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s e t e t h é g t ő l :  s e mmi  se l e h e t  az egé s z  
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kül ,  h a n e m  h a l l j u k  a’ más r é s z t - i s . “ 
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N atúr-, vö lk cr- ünd staatsrech tlich e  
Ansichten.

W enn frertlde Gewalt roher Machthaber, oder wil- 
der herumschwarmender Völkerschaften ein ruhigeís, 
betriebsames Volk im friedlichenBesitze SsinesLand- 
und Ilauseigenthums störet, ihm die altén vaterlichen 
mid herkömmlichen Rechte dér Eingeborenschaft 
streitig machet, Leibeigenschaft, Sklaverei und 
Knechtsdiaft, oder vvie sonst aliiiliche Namen dér 
Unterjochung lantén mögen, unter dernselben stiftet, 
so kaim dieser traurige, gewaltsame, die Mensch- 
lieit iin Menschen schandende Zustand den letzten 
Zwecken des geselligen Lebens, dem a u s s e r n  
W o h l b e f i n d e n  namlich und dér G e i s t e s b i l -  
dung desVolkes, unmögüch entsprechen, und muss 
demnacli von jedein rechtlichenMenschen als nichtig 
beurtheilt und venvorfen werden. Die Geschichte 
liefert uns zwar viele Beispiele solcher Znstánde und 
Verhaltnisse, in vvelche die Völker untereinander ge- 
kommen sind; sie weiset uns Staaten auf, welche 
diirch Gewalt, durch das sogenannte Recht dér 
WafTen, vvelches keins ist, entstanden sind, und ein
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Gemisch von zwei oder raehreren Völkern enthal- 
ten. Aber die Besiegten in gewaltsainer Verbindung 
mit djem Sieger, willigten nie frei und aus eigenem 
Antriebe in die Einrichtungen desselben, in denen 
sie zu leben nur gezwungen werden. Diesen poli- 
tischen Lebenszwang lassen sich nun die Völker 
durcli Gewohnheit und Verjahrung, durch dér Ge- 
fülile Abstumpfung, sogar mehrere Jahrhunderte hin- 
durcli, gefallen. Alléin, wenn mán sich an dem 
letzten eigensten Gute eines Volkes vergreift, so 
ist dém letztern nicht zu verargen, wenn es die 
christliche Geduld abwirft und laut ausspriclit, was 
Hun Welle und Noth thut. - Jegliche Art dér Unter- 
drückung übertrifFt die, velche sich auf die Entreis- 
sung dér Sprache eines Volkes, auf seine Volksthüm- 
lichkeit, und folglich auf seine nationale persönliche 
Würde bezieht. Dies beabsichtigen nun auch die 
ungrischen Adelsstande, das heisst nach unsern Be- 
griifen, das Volk. Sie wollen namlich die eigent- 
lichen Eingebornen des lteiilis, die S la ven ,  wel- 
che hier in S l o w a k e n ,  R u t h e n e n ,  VVenden,  
K r o a t e n ,  S l a w o n i e r  oder R a s c i e r  zerfallen; 
ferner andere Stamme, als die D e u t s c h e u in Sie- 
benbürgen und in den bedeutendern Stadten Ungarns, 
d i e W a l l a c h e n  im Süden, die zerstreuten Jui l en  
u n d Z i g e u n e r ,  und wenn noch ein, den letztern 
ahnliches lumpiges Gesiudel da ware, zu ee l i t en
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e n t h u s i a s t i s c h e n  M a g y a r é n  stempeln. Dies 
soll nun durch die, den übrigen Völkern Ungarns auf- 
zudringende magyarische Sprache ausgeführt wer- 
den. IWenn es überhaupt schandlich ist, fremde 
Sitten und Gebrauche, fremde Art und Weise nach- 
ahmen, wenn die Nachafferei von einem ungesunden 
krankhaften Geist im Voike Zeuge ist, so kann auch 
nicht gelaugnet werden, dass die Forderung eines 
Volkes an die Landsassen in einem Staate, die 
Sprache, die Denkuiigs- und Lebensart des erstern 
sich anzueignen, höchst ungerecht und uuzulássig 
sei. Spracheroberungen sind eben so ungerecht und 
verdammlich wie Landereroberungen, ja noch um 
desto verdammlicher, je  hóhérén Werth fúr den 
Menschen die Sprache hat, als das Land. Wie kann 
sich ein Volk anmassen, andere Nationen, wenn es 
auch in einem politischen Staat seyn sollte, zűr An- 
nahme seiuer Sprache, seiner Arten, folgiich auch 
CJnarten durch Zwangs-Geseíze, die, wie zu be- 
fiirchten ist, Inquisitions-Gerichte wegen dér (ma- 
gyarischen) Sprache herbeifiihren werden, zu nöthi- 
gen? Die, jedem Volke eigenthiimliche Sprache ist 
sein n a t i o n a l e s  U n t e r s e h e i d u n g s  - Z e i c h e n ,  
sein Charakter, mittelst welchen sich dér Gemein- 
geist, ja dér Nationalverstand desselben ausspricht; 
hiúdért und vernichtet mán diesen, so entwürdigt 
inán die Menschheit im Menschen und maciit ihn zum
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geistigen Sklaven. -  -Welche Art dér Tyrannei kana 
grausamer, welche unaussíehlicher und grasslicher, 
ja  mán köilnte behaupten, niedertrachtiger sein, als 
dicse zwingherrscliaftliche Vérwüstung und Ni c l i t -  
a c h t u n g  d é r  h e i l i g s t e n  l l e c h t e  d é r  M e n -  
s c h e n  u n d V ö l k e r ‘1 Dreimal ungl'úcklich ist dér 
Zustand eines Volkes dazumal, wenn ihm das Mark 
seiner Nationalitat ausgesogen wird, wenn es von 
dér eigenen Volkstlnimlichkeit abgerissen, dér eige- 
nen Sprache beraubt wird. .... O welcher Gedanke, 
welche Verirrung, welch’ einBeispiel, das von einem 
Standé im Volke gegeben wird! Was wollt ihr denn 
daruit'? Was ist euer Zweck und was eure Absicht? 
Nainlicli: Einheit dér Gemütlier, Biidung und dnrcli 
diese Wolilstand. Sehr gut! Das ware zu biliigen. 
— Deutschland hat wolil recht darin geliabt, dass es 
die eingreifende Franzosen-Biidung, Sitté und Weise 
zu Anfang und um die Mitte des vorigen Jalirliun- 
derts, kraftig zu bekampfen anfing. Allé höhern 
und die ineisten des biirgerlicben Standes unter den 
Deutschen, schamten sicli ihrer Mutterspraclie. — 
Dies war krankhaí't und konnte auf die Dauer niclit 
blcibeu. Mán nahm wieder deutsche Sitté und 
Sprache au, mán befestigte den Grund aller wissen- 
schaftlichen und humanistischen Biidung, das Lehren 
und Lem en, das Erklaren und Uebertragen dér altén 
Classiker in die heimische Sprache, und schritt so-
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danrt weiter fórt. Wollt ihr Gutes herbeiführen, so 
maciit es auf irgcnd eine ahnlichc Art. Seid Magya­
rén intensiv, und innerhalb eurer Granzen, seid 
weder Franzosen, nocli Deutsche, nocli Slaven; 
vergesset aber dabei auch nicht, dass unserLand ein 
v i e l s p r a c b i g e s  sei, das jedes Volk fúr sicli und 
in seinen Rechten lieilig ist, dass ihm das Recht dér 
Gnantastbarkeit seiner Sprache zukomine, dass es 
gar nicht verpflicbtet sei, sein Innerstesv sich selbst, 
an ein anderes Volk zu yerkaufen. Kann es denn 
wolil— nach s i t t l i c h - r e c h t l i c h e r  Möglichkeit 
(denn nach dér physischen habén wir ein Beispiel in 
Ungarn) in einer platonischen Republik, oder in 
Staaten, wie sie sich Möser *) dachte, ein Gesetz 
gébén, welches verlange, dass mán s i c h  s e l b s t  
u n t r e u  werde; kann ein Volk von dem andern for- 
dern, dass dieses dnrch Abstreifung seiner eigenen 
Nationalitat, abtriinnig und zura V e r r a t h e r  an 
s i ch s e l b s t  werde*? Wie kann ein mit dér Natúr 
im grellsten Widerspruch stehendes Gesetz verpflich- 
tende Kraft habén*?4 Die Natur sagt: „ M e n s c h !  
Volk!  l i e b e  u nd  s ch i i t z e  d e i n e  S p r a c h e .  
Die Magyarisanten sagen: M e n s c h e n !  V ö l k e r !  
l i e b e t  u n d  s c h a t z e t  n i c h t  e u r e  e i g e n e ,

')  M ö s e f s  patriotische Phantasien.
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s o n d e r n  u n s e r e  S p r a c h e ;  s e i d  uns  zu Ge -  
f a l l e n  m o r á l i s  e h - e t h n i s c h é S e l b s t m ö r d e r ;  
h a s s e t  u nd  w e r f e t  weg das ,  was  e u c h  Go t t  
g a b ,  l i e b e t  u n d  s c h a t z e t  da s ,  wa s  wi r  
M c n s c h e n ,  wi r  M a g y a r i s a n t e i i  e u c h  g é ­
bén.  't— Diejenigen Magyarisanteii, die so oft und 
so stark auf das Vaterland und die daraus entsprin- 
genden Verbindlichkeiten pociién, fragen wir nun: 
kann die Liebe zu einem gemeinschaftlichen Vater- 
lande mit dér Liebe zu den besondern Nationen und 
Sprachen nicht vereinigt werden*? Und iin zweifel- 
haften Faliéul was soll ein Mcnsch m e h r  Iieben, 
das V a t e r l a n d  oder die N a t i o n ^  Ein Vaterland 
kann mán leicht wieder wo immer fínden, Nation und 
Sprache nie und nirgends: das erste ist eine todte 
Erde, ein fremdartiges objektives Gemisch, das 
letzte ist unser Blut, Leben, Geist, Subjektivitat, 
wir selbst. Wie das Sprechen, in einer Sprache, 
gesunderweise geboten werden könnte, ist schwer 
einzusehen. Sprache ist Gedankenmittheilung. Diese 
findet statt zwisehen Personen und Menschen, die 
sicli mögen oder brauchen; stossen sie sich ab, 
oder verlangen nicht einer nach dem Anderu, so 
gelit Jeder seinen W eg, und ist klug fúr sich. Da 
nun kein menschlicher Geist, einem andern, eben- 
falls menschlichem Geistc, u n m i t t e l b a r  sich offen-
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bárén kann,  sondern nur m i t t e l b a r * )  d. h. ver- 
mittelst dér Sprache: so ist es ja sonnenklar, dass 
zwei oder mehrere und unzahlige Geister, wenn sie 
sich sonst mögen oder gegenseitig brauclien, auch 
von den Mitteln, entweder in Zeichen und Geber- 
den, oder in Tón und Schriftspraehe sich zu verstan- 
digen, von sich selbst denken und sorgen werden, 
o h n e  das s  mán  s i e  d a z u  zwingt .  Dér Z u -  
f a l l  uiul das Zusammentreffen verschiedener Um- 
stande, und k e i n  S t a a t s - G e s e t z  wird und soli 
dann entscheiden, welches Mittel oder welche Art 
des Mittels (welche aus den wirklichen Sprachen) sie 
dazu wahlen werdeiM Dies gilt in den Kreisen des 
taglichen, gemeinen, technischen und raercantili- 
schen Lebens, im Umgang, Freundschaft, Gewerbe, 
Handel u. s. f. dórt wo im Staate mehrere Völker 
wohnen. Ueberhaupt muss sorgfaltig berücksichtigt 
werden, dass in einem Lande, welches aus mehre- 
ren Völkern besteht, allé Einrichtungen anders ge- 
troffen werden müssen, als dórt, wo ein Volk in 
mehrere Staaten getheilt ist (Deutschland), oder ein 
Volk einen Staat ausmacht. Mán kann auch zugeben, 
dass das Letztere in mancher Hinsiclit wünschens- 
werther sei. Das Beste und Angemessenste ware, 
wenn sich die Staaten in dér Wirkiichkeit so gestal-

') Vgl. F r i e s  phsychische Anthrop. II.
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tét hatten, dass die V e r b r e i t u n g  e i n e s V o l -  
k e s  auch die A u s d e h n u n g  d e s  S t a a t e s  im 
Itaurae, begründen möclite; nichtB erge, Thaler, 
Fiüsse und Seen, sondern die Spraclie als Organ 
und Werlzeug dér im geselligen Leben sich mitthei- 
lenden geistigen Intelligenz ist es, welclie die Staa- 
ten trennen sollte. E in  Vol k  sollte e in  S t a a t  
sein, und ein Staat aus einem Volke bestelien. Al­
léin dies ist eine politische, undzwar nur vonSeiten 
dér Staatsklugheit (niclit Staatsweisheit) ausgespro- 
chene Regei, welche, ivó es oline weiteres Ilinder- 
niss sein kann, gelten mag, aber den Vernunftideen 
des ewi gen  V ö l k e r r e c h t s  untergeordneí sein 
vili. Dórt, \vo die gesc l i i  eh t l i c  b z w i n g e n d e  
N o t h w e n d i g k e i t  die Lage dér Dinge und die 
Umstande so geordnet hat, dass mehrere Völker nő­
ben einander und unter einerGcwalt wohnen rnüssen; 
so lasse mán sie ein rechtliches Verhaltniss unter 
einander stifíen, lasse mán einem wie dem andern 
Gerechtigkeit widerfahren, lasse mán jedes eigeii- 
thiimlich in dér Bildung fortschreiten, lasse mán die 
Magyarén ihren in dér Kultur ihrer Sprache niclit 
unrühmlich betretenen Weg fortgehen; lasse maii 
Ungarns Slaven ihrer Zunge sich bedienen, und in 
dér Schriftsprache mit den Böhmen, Polen, Serbiern, 
u. a. verbunden sein, lasse maii die Deutschen ihre 
Muttersprache niclit vergessen, mid sich in dér Lite-
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ratur mit Híren Vatern und Brüdern in Teutonien 
verbinden. So werden sie cia friedlich im Lande lo­
bén, und i l i r e s Wohnor t e s ,  des politischen Vater- 
landes, eingedenk, — auch das Magyarische von sich 
seibst, — wenigstens die, welclie auf Bildung An- 
sprucli maciién, — lernen. Gewiss würde sich das 
von seibst geben.“f Aber derSatz: „ l e r n e  Magya-  
r i s c h “ ist für ein fremdes, wenn gleich hier irn 
Lande wohnendes Volk, kein r e c l i t l i c h  zwingen- 
derSalz: sondern gehört ganz dér eigenen freien 
Willkühr und Wahi in dér Aneignung und Ausbildung 
pliilologisclier Vorzüge und Vollkommenlieiten, und 
kaim nur durch Missverstainl oder Unverstaiul zum 
zvviiigenden erhoben werden. Diesen Unverstand 
unterstützt ein höclist verderbliches Vo r u r t l i e i l .  
Mán sagt: j e d e m  V o l k e  k ö m m é  das  R e  el i t  
zu,  s i c h  und s e i n e  S p r a c h e  zu v e r b r e i t e n .  
Alléin dicse ganze Rede von dem  R e c h t e  dér 
Verbreitung Jer Sprache eines Volkes ist fa  is eh 
und e i ne  v o r g e f a s s t e  M e i n u n g .  So diirfén 
wir von dér Saclie gar niclit sprechen.], Die im guteii 
Sinne genommene Verbreitung einer Sprache (wenn 
maii sich diese Verbreitung nacli Aussen denkt) 
ist blos eine ganz natiirliche Folge dér Empfehl- 
barkeit derselben, — wobei es denn vöm  R e c h t e  
zu s p r e c l i e n  eben so unniitz und überílüssig 
wSre, als wenn mán behaupten wollte, unser



10

Theissfluss habé das Reclit iiber das flache Land 
und nicht iiber die Karpathen zu fliessen. Eine 
schöne, wohlklingende, gebildete, oder in irgend 
einer Hinsicht p h i l o l o g i s c h  i n t e r e s s a n t e  
S p r a c h e  verbreitet sich von selbst, indem von ei- 
nera andern Volke oder wenigstens von dessen Ge- 
lehrten, welclie auch fremde literarische Schatze zu 
vviirdigen wissen, f r e i w i l l i g  angenommen, s t u -  
d i e r t  nnd vielleicht auch g e s p r o c h e n  wird, als 
wie >vcnn dér Magyaré das Latéin, das Französische 
und Deutsche lemet. Jemehr alsó die Sprache eines 
Volkes *) ausser ihm selbst von Fremden geübt und 
beliebig gesprochen wird, desto ausgebreiteter ist 
die Uebung und dér Gebrauch derselben. Das ist 
d ie  g a n z e  Ge s c h i c l i t e  dér hochberühmten, viel- 
gepriesenen Verbreitung dér National-Sprache, auf 
welche die Magyarén, allé Begriffe verkehrend, so 
sehr pociién. Eine Sprache verbreitet sich von selbst, 
wenn sie s o l c h e r  V e r b r e i t u n g  w ü r d i g  i s t :  
diess ist ihr innerer Vorzug, sie brauclit dafiir keine 
Anerapfehlungen a posteriori. Eine anders gedachte 
Verbreitung dér Sprache ist entweder e i n ü n d i n g  
oder eine h ö c h s t  g r o s s e  U n g e r e c h t i g k e i t .  
Die i n t e n s i v e  Verbreitung oder besser Aufrecht-

*) Eiumal für allémat sei es angedeutet, dass das Wort 
„ V o l k “  durchgángig ini w a h r e n  etl in o l o g i s c h e n ,  und 
nicht bloss im aussern politischen Sinne allhier genommen wird.
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haltung und Veredelung dér Volkssprache ist nur in- 
nerhalb dér Spliare und dér Granze dér Nalion er- 
laubt. Die Magyarén sollen darauf achten, dass 
ihre Söhne nicht nur Magyarisch sprechen, sondern 
auch riclitig und rein sprechen mögen; die Slaven 
werden für sich bedacht sein; ahnlich die Deut- 
schen. Dies ist dér Sinn dér s t a t t h a f t e n  V e r ­
b r e i t u n g  dér Sprache eines Volkes nach Inne n .  
Diese Verbreitung besteht folglich nicht in dér V c r -  
a c h t u n g  u nd  Z u r i i c k s e t z u n g  dér eigenen Mut- 
tersprache, oder in dér Verwüstung und Zerstörung 
dér Nationalitat eines Volks durch das aridere. Auch 
kann eure Sprache immer die dér öffentlichen Ver- 
handlungen bleiben; dem geraeinen Volke kann es 
gleichgültig sein, ob ihr über seine arrae Haut ma­
gyarisch oder lateinisch, oder im Sanskrit debattirt; 
es hat ja  keinen Antheil an euren Berathungen; 
nur lasst es in Frieden, wenn es sich in eigener 
Muttersprache gegenseitig besprechen, oder zu Gott 
beten will.

J Ein anderes Vorurtheil, mit welchem soviel Un- 
fug getrieben wird, ist dér vorgeschützte, aber ver- 
worren gedachte BegrifFe des Vaterlandes, oder dér 
fást in jedem ungrischen Buche und Blatté *) wo das

*) Voll solcher confuscn Ideen ist dér Aufsatz im Tár­
salkodó 45. szám, 1833: „Köz buzgalom lelkesíti11 u. s. w
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Magyarische empfohlen wird, ansgesprochene Satz: 
„Unser Vaterlaad ist Ungaríj, folglich inüsse hier die 
magyarische Spraclic alléin und ausschliesslich herr- 
schen.“ —r Vaterland! einvieldeutigesWort; jaselbst 
s, U n g a r n “ ist mehr als eindeutig. —  Das Wort 
Vaterland kann tlieils im k ü n s t l i c h e n  und po-  
l i t i s c h e n ,  tlieils im n a t ü r l i c h e n  und e t h -  
n o g r a p h i s c h e n  Sinne genommen, — in beiden 
Falién aber entweder, als u n t e r  r e c h t l i c l i c r ,  
oder w i d e r r e c h t l i c h e r  Regierungsform, g u t e r  
oder s c h l e c l i t e r  Verfassung bestehend, betrach- 
tet werden4 Das politische Vaterland des Finnen, 
des Kamtschadalen, des crimmischen Tataren, u. s. f. 
ist das ritssische Reicli; das natürliche ethnische 
Vaterland des Strassburger Deutschen ist Deutsch- 
laiul selbst, d. h. die deutsche Welt; da hingegen 
sein politisches, und zwar rechtliclies, constitntio- 
nelles Vaterland Frankreich ist. Dér Einwohner von 
Gibraltár wird lieber unter dér freisinnigern Regie- 
rungEnglands leben wollen, als unter dér spanischen, 
wiewolil er zűr letztern Nation geliört. Sein kiinst- 
liclies, aber rechtliclies Vaterland ist das britische 
Reicli, indess er sich, seinem Ursprunge nach, zum 
spanischen Volke bekennet, dabei aber —  erfah- 
rungsmassig unterrichtet — wohl weiss, — dass maii 
bei demselben im Allgeineinen, bürgerlich nicht be- 
glücket werde. — Ethnisch genommen, bedeutet



13

dasVolk und V a t e r l a n d  eins und dasselbe. So- 
weit sich eines Volkes Sitten, Arten und Gebrauclie 
verbreiten, so weit die Zunge desselben in ununter- 
brochener Folge seiner Wohnsitze und Gauen ertönt, 
— so weit erstreckt sicli sein Vaterland. Dasdeutsche 
Vaterland ist bei weitem grösser, als seinc politischen 
Granzeu; es hat seinen geistigen — Antlieil an Ost- 
Frankreicli, an denNiederlanden, anDiinemarku. s.w. 
Wenn raan nun das p o l i t i s c h e  und e t h u i s c h e  
JVloment,  da, wo vöm Vaterlaude die Rede ist, 
einzeln, oderwas haufigergeschehen muss, zusammen- 
uiinmt: so kann dér Einzelne im Allgemeinenfür sein 
V a t e r l a n d  emelt gewissen Landrautn erklaren, atif 
welchem oder durch welchen die geselligen Verhalt- 
nisse eines oder mehrerer Völker unter irgeud einer 
Gewalt, und unter gewissen Einrichtungen geleitet, 
und zu einem Ganzén zusammengehalten werdeu. 
Die S t a a t s f o r m e n  und S t a a t s e i n r i c h t u n g e n ,  
eben weil sie nur Formen sind, und auch ohne Geist 
als todtes Gerippe dastehen können, sind nun an und 
íur sich gleichgültig, und werden nur darnach beur- 
theilt und werthgeschatzt, wie sie den höhern und 
höchsten Zwecken dér Menschheit dienen. Dic­
sen Bemerkungen und dér gegebenen Erklarung zu- 
folge, braclite mau noch folgende vier Staatsbe- 
stimmungen:

1) E in  Vo l k  inacht e in  G e m e i n w e s e n  aus,
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wie es die Weisheit d e s M o n a r c h e n  oder die Kul- 
tar dér A r i s t o k r a t e n ,  d. i. dér Besteu iin sittlich- 
rechtlichen Sínné constituirt hat. Ilier ist Volk und 
Vaterland im eigentlichen eminentern Sínné diesea 
Namens würdig.

2) M e h r e r e V ö l k e r ,  die sich gegenseitig lie- 
ben und ébrén, stehen unter dem Schutze g e m e i n -  
s a m e r  g e r e c h t e r  Gesetze und verbinden sich zűr 
Yertheidigung nach Aussen. Hierher gehören: 
a) Staatenvereine als Völkervereine, und b) Staaten, 
welche ein politisches gut geordnetes Gcmeinwesen 
ausmachen, aber aus mehreren Völkern bestehen, 
z. B. England und Schottland, Frankreich und die 
Lothringer und Elsasser Deutschen, Dánemark und 
die Deutschen in Schleswig.

8) E in  V o l k  bildet einen Staat, welcher durch 
dasselbe (demokratisch) oder durch einen, oder end- 
lich durch melirere Maclithaber (monarchisch, ari- 
stokratisch) s c h l e c h t  r é g i é r t  wird.

4) Es giebt Völker unter öíFentlichen Zwangsge- 
setzen. -W Nun wollen wir gar niclit untersuchen, 
nach welciiem Momente die Verhaltnisse in unserm 
lieben Ungarn zu beurtheilen siud; einzig dasjenige 
wollen wir in Erwagung ziehen, das Ungarn selbst 
ira engem Sinne des W ortes, aus eiuer C a r p a t h o -  
S l a v i a ,  R u t h e n i a ,  M a g y a r j a ,  W a l a c h i a ,
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Rasc i a ,  C r o a t i a ,  W e n d i a ,  T e u t o n i a  zusam-
mengesetzt sei; dass die M a g y a r e y  ganz im In- 
nern des Landes Ungarn liegt; dass sie von slawi- 
scheu Völkerschaften ganz umzingelt ist; dass sie 
weder r e c h t l i c h e r ,  noch auch m ö g l i c h e r  
Weise *) fordern kann, dass die übrigen Völker 
Ungarns, ihres altén, natürlichen ethnischeu Vater- 
landes uneingedenk, ihre Volksthiimlichkeit blos po- 
litischen staatsklugheitlichen Zwecken aufopfern sol- 
len; welche letztere, wenn sie gut gedacht, gut 
entworfen sind, a u c h  be i  V ö l k e r m e h r h e i t  er- 
reicht werden. Und wie, wenn die Slaven sagen 
würden: „dieses Land ist seit raehr als einem Jahr- 
tausend, und bis jetzt noch, zum grössern Theil 
von Slaven bewohnt, nun so sprechet doch auch 
ihr wenigern Nicht-Slaven, slawisch! Dies ist ja  
mit eben derűseiben Reclite unser Vaterland, mit 
welchem ihr es das eurige nemit.11' — „Ja! wir ha­
bén das Land erobert/1 — „Nun, so tretet doch 
einmal in ein rechtliches Verhaltniss mit uns, ihr 
seid ja ohnehin k e i n e  S o l d a t e n  m e h r ,  sondern 
Staatsmanner, Rechtsgelehrte u. s. w. Greift alsó 
zu und machet, um d é r  G e r e c h t i g k e i t  w i l l e n ,

*) „Quod noningentis totis non accidit annis 
I<1 totidem seclis accidet haud aliis.“

I>er kroatische Mönch B r e z o w a c k y .



e i n  G e m e i n w e s e n  (e. Staat, rempublicam), wel- 
ches r a e h r e r e  Y ö l k e r ,  Menschen verschiedenen 
Ursprungs begliicke, stiftet eine Union, oder Aehn- 
liches; oder wenn dies nicht ausfuhrbar scheint, so 
sagt: „krache nieder, LieblingsidolunsererGedanken, 
zerstaube und versclnvinde, sonderbarer, in den 
Régiónén unserer Einbildungen entworfener Plán! “ 
Nichts ist schöner denn ein in  G e r e c h t i g k e i t  
g e o r d n e t e r  S t a a t ,  nichts unedler, denn eine, 
durch Ungerechtigkeit und Nichtachtung dér Vöiker- 
rechte bestchende, erzwungene Staatsmaschinerie! 
Und ihr Völker Pannoniens ziehet gégén Osten, zie- 
het gégén Westen, wir vvissen euch keinen Rath zu 
schaffen, wir wissen kein aus mehreren Nationen 
besteliendes und durch Gerechtigkeit geregeltes Ge­
meinwesen zu gründen! Gehet Ilin, \vo Völkerrecht 
geachtet wird, melír denn gekiinsteltes Zusammenle- 
ben; gehet Ilin, die verratherische Donau ist oline- 
hin seit jeher schlechte Bewahrerin des Volksthums 
gewesen.“ In diesem Lande keimt, wachst, erblüht 
und reift jegliche Gabe dér Natúr, nur die edelste 
des Rechts scheint hier einen unwirtlibaren Bódén 
gefunden zu habén. —

Ein w e s e n t l i c h e r  B e s t a n d t h e i l  dieses Vor- 
urtheils vöm ausschliesslich magyarischen Vaterlande 
ist die Rede von dér P f l i c h t  dé r  L i e b e  jedes Un- 
garn zu s e i n e m  V a t e r l a n d e ,  folglich auch zűr

16
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magyarischen Sprache. — Auch hier ist dér Aus- 
druek des Vaterlandes zweideutig und unbestimmt. 
leli soll das Vaterland lieben. Dies ist zwar die 
höchste, edelste Steigerung des Liebesgefiihls, in- 
sofern es sich auf irdisclie und z e i t l i c h e  Ge g en -  
s t ande  bezieht. Alléin Liebe ist f r e i e  G u n s t  
mit Gemiithsbewegung oder Leidenscliaft nielír oder 
weniger verbunden. Dér zu liebende Gegcnstand 
muss mich anziehen und interessiren, bevor ich 
ihm volle Zuneigung und Gunst schenke, und Nie- 
maiul wird diese Zuneigung, dieses Wolilgefallen an 
dem zu liebenden Gegenstande erzwingen komién; 
denn die Liebe ist ein freier Akt meiues Gefiihls, 
meines c o n t e m p l a t i v e n  L e b e n s .  Wie kann ich 
aber ein Vaterland lieben, das in ich nicht liebt, das 
wider die Zwecke meines Lebens strebt, das mir 
das biirgerliche Gut nicht schenkt, das vielleicht 
mich als Menschen erniedrigt, dessen Interesseu mit 
den allgemein menschlicheii Interesseu nicht zusam- 
nienfallen; überhaupt, das mich u n f r e i  maciit. 
TreíFend sagt ein altér Staatsmann: „wie kann dér 
Menscli Anhangliclikeit habén an sein G e b u r t s -  
land,  wenn es ihm kein Vaterland ist, und Liebe zu 
seinen Landsleuten, wenn sie ihn nicht einmal als 
Bürger begrüssen w'ollen.“ — Alsó auch die V a t e r -  
l a n d s l i e b e ,  als höchste Geistessehönheit, ist 
keine unbedingíe und sittlich nothwendige Pílicht,

2
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sie ist Zwar geboten, — alléin mir als G e i s t e s -  
s c h ö n h e i t ,  nicht als ünerlassliche Pfiicht, und 
auch im erstern Falle illír dórt in dér Wirklichkeit 
ausführbar (practicabel), wo das gute Gliick und die 
a i i s s e r n  U m s t a n d e  es zulassen und erlauben. 
Wern dies nicht einleuchtend ist, dér will überhaupt 
nichts einsehen und will eben nicht zurecht gewie- 
sen sein, als verstockter Sünder. D é r S p r u c h  
d é r  V a t e r l a n d s i i e b e  g i l t  n u r  in e i n e m 
r e  eh t l i  eh e n , G e r  e eh t i gk  e i t  e r  s t r  eb enden,  
e r t h e i l e n d e n  u n d  b e f ö r d e r n d e n  S t a a t e ,  
da hat er Bedeutung, und sein Aufruf trifft g e b i l -  
d e t e  G e m ü t h e r ,  fiúdét edle Herzen. Hier ist dér 
Bódén w a h r e r  V a t e r l a n d s i i e b e ,  w e l c h e  zu-  
g l e i c h  w i r k l i c h  i s t ,  und sich an einem Gégén- 
standé gleichsain verkörpert. Phantastisch hingegen 
und eingebildet ist die Schwarmerei fúr den Nainen 
„Yaterland11, wo mán nur hiubrütet und dunkel bei 
dem Worte etwas fülűt, aber nicht weiss was. — 
„ H a z á n k !  — N e m z e t ü n k ! 41 — und schou dicse 
Laute erregen eine mystische Begeisteruug, in wel- 
cher maii nicht weiss, was mán an dem Ha z a  hat 
oder nicht hat, was mán an ihm lieben oder nicht lie- 
ben soll. í Aber es giebt nocli eine i d e á l i s  eh e,  in 
d i e  Z u k u n f t  s c h a u e n d e ,  wahre Vaterlandsiiebe, 
die ganz rein von irdischen Schlacken, in schönen 
Seelen, fúr das Wohl ihres Volkes (wenn gleich dies
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letztere gegenwfírtig nicht beglückt wáre) fúr die 
Rechte dér Nationalsprache, ohne eiuerandern zuiiahe 
zu treten, — fúr alles Gute undEdle erwacht. Sie ist 
in den Büchern „ H i t e l 11 und „ V i l á g “ fúr Ungarn 
ain würdigsten ausgesprochen. Dana 'wird mán die 
magyarische Kation, folglich auch die magyarische 
Sprache lieben, wenn das in jenen Büchern verkiin- 
dete Wort des Edelsten dér Magyarén erfiillet wird; 
bis dalán lasst uns mit eurer Vaterlandsiiebe unge- 
schoren. Mán kann eigentlicb nicht das Vater land,  
d. h. die t o d t e  E r d e ,  den leblosen Bódén, sondern 
dasVolk, zu welcbem wir gehören, lieben; jene 
Meuschen namlich, welche eine und dieselbe Sprache 
mit uns sprechen, oder überbaupt jene Menschen, 
welche in irgend einern Raume mit uns und neben 
uns wohncu. j Dér B ó d é n ,  als solcher, wird doch 
fúr uns keinen höhern Werth habén, er ist ja nichts 
Geistiges und bietet an sich nichts Geistiges dar, 
wir wissen aus dér Geschichte dér Menscliheit nach 
He r d e r  u n d F r i e s ,  dass die topographischen und 
geologischen Verhaltnisse dér Lauder des bewohnten 
Krdbodens im Allgemeinen, einen sehr geringen, ja 
fást keinen Einfiuss habén auf die Bildungsfahigkeit 
und Verstaudesgesundheit des Menschen; dass in ei- 
nem Lande keine weisere physische Luft welte, als 
in dem andern; dass die Geistesvermögen jedem 
Menschen und aller Orten, d e r A n l a g e  nach, gleich

2*
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sind, und sich so gut uutcr den Kiöhlen als imter den 
Appeninen, au dera Ladoga, wie am Bodensee ent- 
wickeln kőimen. Mán wird demnacli das Yaterland 
nicht wn des Brodes und Goldcs wil len,— epiku- 
reiscli — auch nicht blos deswegen lieben, weil in 
demselbeu Milch und Honig fliessen, canaanitisch—, 
sondern, theils um d e r S p r a c l i v e r w a n d t e n  willen 
(Volksfreundschaft), theils wegen dér L e i c h t i g -  
k e i t ,  die V e r n i i t t e l u n g  des physischen und vor- 
zugsweisedes g e i s t i g e n L e b  ens  undStrebenssich 
zu verschaffen, und so sich ganz dem vernünftigen 
Wunsche nach au s z ü l é b e n  (Volksgerechtigkeit im 
Staate). So wird uns das Vaterland als Geburtsland 
veranderlicli und wandelbar erscheinen, da hingegen 
Volksthum und Volk etwas Lebendiges und Fort- 
dauerndes ist, in dessenMitte dasVaterland erwachst, 
wenn auch nur zwei oder drei, imNameu dcrheiligen 
Zwecke dér Menschheit, zusannuenkominen uud zu- 
sammenwirken. —
J* F e r n e r  i s t  es  a u c h  ein N a t i o n a l v o r u r -  
t h e i l  bei uns, wenn mán behauptet: in Fugám habé 
die m a g y a r  is eh e Na t ion als I l a u p t  un d I l e r r -  
s c h e r v o l k ,  das  R e c h t  zu fordern, dass sich die 
iibrigen Völker Ungarns magyarisiren. Da ist es er- 
stens nicht wahr, dass das magyarische Volk ganz 
alléin das Hanptvolk bildet. Denn nach unsern un- 
grisch- statistischenBegriffen (siehe Sc l i vva r í ne r s
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S t a t i s t i k  S. 87. főig.  1. Ausg.) sitid d r e i  H a u p t  
völker  in U n g a r n ,  eigentlich vier; alléin die 
Wallachen sind unstreitig die romanisirten oder ver- 
römerten dacischen Slavenabkömmlinge), die gleiche 
Ansprüche auf Scliutz und gegenseitige Beachtung 
halién, das magyarische namlich, das slavische und 
das deutsche. Das magyarische wird liier als das 
e r s t e  un t é r  de ni g l e i c l i e n  genanut. Es wider- 
spricht zweitens auch dér Geschichte. Denn bei dér 
Gründung des ungrischen Staates wurden doch nicht 
allé Slaven ölnie Gnterschied beknechtet, so wie 
nicht allé Magyarén frei gewesen und es auch heut 
zu Tagé nicht sind. Denn dér bei weitem g r ö s s e r e  
Th e i l  des magyarischen Yolks i s t  u n f r e i ,  und so 
gut wie leibeigen, wie iinmer mán das „glebo non 
adstricti“ deuteln will. — Es blieben viele Manner 
frei unter den Slaven von denen ohngefahr dér nörd- 
liche Adél abstammt. Diese erfreuten sich gleicher 
Rechte mit den übrigen magyarischen Hittem. Vöm 
Magyarisiren irn heutigen Sinne war dazumal ge- 
wiss keiue Rede. Die Magyarén traten mit den Sla- 
venfúrsten und Slavenaristohraten in einen l'reilich 
nur erzwungenen Butid, wobei denn das getneine, 
zumal Bauernvolk, zwar niclits gewonnen, doch aber 
die Optimaten gleiche Rechte mit den magyarischen 
Kriegern (Edelleuten) erhalten hatten *).

*) Mán lese lderüber jene merkwürdigé Stelle bei Saul.



D ie U n g e r e c h t i g k e i t  des ungestümeu, ge- 
walttliatigen Magyarisirens und dér Ausrottung ande-

T i m o n  I m a g o  A jit. e t  Nov .  Hu n g .  L. M. C. 3. „Ex- 
ta t Epistola pervulgata Theotmari Archi-Episcopi luvavien- 
sis, Kicharii Patavicnsis, triumquo minoris fastigii Antisti- 
tum et multorum Sacerdotum, populique Bavarici, data ad 
Ioannem IX. pontificem Maximum. Ex qua non modo colli- 
gitur séd conficitur: prímum Slavos non fuisse male ab Un- 
garis tractatos, imo verő felici fortuna usos; deinde cum ea 
Epistola conscripta fű it, Ungaros nondum sedes collcasse 
in Pannónia. R e c e p e r u n t  i t a q u e  U n g a r o s  l i o s p i t i o  
S l a v i  Ilii.  Octingentis jam annis in utraque fortuna socii 
utrique populi. Stant una labantque. Non pauci postea et 
posteris gentis nobilitate donati, opibusque aucti parentes 
et stiterunt Familiarum et copiosarum et hódié perantiqua- 
r  im : quae quidem non minus Pátriáé praestant, quam de- 
bent. Yalent enim consilio, juris interpretandi dicundique 
facultate. Sine illis frigent fora, algent curiae. Infimi na- 
íionis coloni et aratores Iaboriosissimi. Nusquam memória 
proditum est inter eos (Slavos et Magyaros) hostilitatem
quampiam posterioribus annis intercessisse.“  ------- Auch dér
Verfasser des Buches Ma n e h  H e r m e o n  schreibt; „Mán 
sngt: Ungarn jst Ungarn, wer da lebt, soll ungrisch lemen. 
Die Sadie emptiehlt sich durcb ihre W'ahrscheinlichkeit. Bc- 
trachtet mán aber das, dass die nicht-ungarischen Bewohner 
dieses Landes, die eigentlichen Ungarn oder Magyarén an 
dér Zahl wenigstens d v e i ma l  übertreffen; dass sie zum 
Theil eben so a l t é ,  zum Theil noch á l t e r e  Rechte auf 
die Bürgergerechtsame aufzuweisen habén; dass sie cndlich 
die Magyarén an dér In  d u s t r i  e und Geschickliohkeit jeder 
Art gewiss, und vielleicht audi im Ganzén an R e i c h t h u i n  
überwiegen; — so muss maii sich über dicse Zumuthung 
sehr wundern.“  — Ilié Magyaromanie seibst ist schou ein 
Beweis davon, dass die Magyarén den kleinern Theil dér 
Einwohner Ungarns ausmachen. Denn nur eine sidv k i cin 
und s c l n v a c h  fühlende, und wenn nian w ill, a g o n i s i -



rer Sprachen, vorzüglich dér slavischen iu Ungarn, 
erlicllet auch ans folgenden p o l i t i s c h - j u r i d i -  
schenGrunde,  Ungarns Slaven erfreuen síeli ganz 
gleiclier llechte und Freiheiten vor dern Gesetze und 
dér Constitution. Es liegt ausser allém Zvveifel, 
dass unsere Könige, sowohl die aus Arpads Stamme, 
als ancli die spatern, niclit alléin den verschiedenen 
Landsassen (popularibus, indigenis), sondern aucli 
den F r e m d e n  (hospitibus), Sachsen, Flandern, 
Italieneru u. a. in. sehr günstig und gewogen, und 
gégén sie so tolerant gewesen, dass mán an eine aus- 
scbliesslich magyarische, d. h. blos für Magyarén 
geschaffene und begriindete Verfassung, wobl nieht 
gedacht liatte. Dér Charakter dér letzterern und ihr 
Wesen ist bei weiten niclit Etlinizitat, Gentilitat, 
M a g y a r e n t h u m  , sondern die Erhaltung und Si- 
clierstellung des einmal errungenen Landes, in des- 
sen Besitz mán sicli jedoch mit den hier gebliebenen 
Freien anderer Nationcn theilen musste — Aristo- 
kratie. — Das Mittel dazu war K r i e g s h a n d \ v e r k ,  
welclies viel Eigentliümliches, magyarisch-scytisches 
in sicli enthielt, woraus sich dann die festem und

rendeNat i on,  kann auf deu unglückselígen Gedanken kom- 
men, ikre Sprache und Yolksthiimliclikeit andern a u f d r i n ­
gen zu wollen, um sich wo möglich noch damit zu retten 
und zu beleken. „W er in Gefahr ist zu ertrinken, dér greift 
auch nach dem Strokkalm.“
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bestimmten Formen dér ungrischen Verfassung, an 
das f r a n k i s c h - d e u t s c h e L e h n w e s e n  sich an- 
schmiegend, liervorgebildet hatten. Unsern Vorfah- 
ren ist es nie i» Sinn gekommen, eine Constitution 
blos für Magyarén, oder Magyarén betreflend, zu 
stiften, aber sie dachten, wiewohl dessen sich nnbe- 
vvusst, in diesem Punkte weit freisinniger und libera- 
ler, als ikre, in dér Staatslelire geseheut sein wol- 
lenden, lieutigen Nachkommen. Die ungrisclie Ver- 
fassung ist nicht blos jene Verfassung dér a r padi -  
s e b  en,  sondern auch dér mit diesen vereinigten 
szwatopluk’schen, zalan’schen, frankiseben (arnulph’- 
schen) u. a. Volker, wie denn dies auch die 800jah- 
rige Lebenspraxis benutzt. Dér Bewohner m ag y a -  
r i s c h e r  Stadte und Provinzen, z. B. dér Gespan- 
schaften Borsod, Bihar, hat als solciier, namlich als 
Magyaré, gar keinen bürgerliehen Vorzug, kein 
Vorreclit vor dem Trenschiner, Arwaer, Liptauer, 
Thurotzer und Sohler S l o v a k e n ,  diese und jene 
sind vor dem Gesetze g l e i c h .  —

Wenn diese Aussprüche wahr sind, so folgt hier- 
aus, dass sich ein Volk (das magyarische) an dem 
andern (siavischen, deutschen) s c h w e r  v e r s ü n -  
d i g t ,  weun es für eine geringe Sache halt, die hei- 
mischen*) Völkerrechte zu verletzen und sie mit

*) In Neusohl békámén die Deutschen cinen scliarfeu
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Füssen zu treten, indem es , o h n e d i e L a n d s a s - 
sen zu b e f r a g e n ,  mit Gewalt eine Sprache ein- 
fiihren will, welche nicht allé sprechen wollen oder 
mögen. In Siebenbürgen hatjede Nation und Sprache 
besondere, grössere oder mindere Ilechte. So die 
sachsische, die magyarische und die dér Wallachen. 
InUngarn hingegen stelien die Verhaitnisse anders. 
Hier hat dér Slave (und Deutsche) eine g ü l t i g e  
St imme in Ilinsicht dér Einführung oder Nichtein- 
fúhrung einer gewissen Sprache; er kann den unse- 
ligen Bemiihungen, welche die Ausrottung seines 
Volkes bewirken, von r e c l i t s w e g e n  widerspre- 
clien; er kann,— ebenfalls von r e c l i t s w e g e n ,  
— wider die Anmassungen des Magyarismus pro- 
testiren. Dies thun zwar in gesellschaftlichen Zir- 
keln unzahlige, und würden es öffentlicher thun, 
wenn das Wort bei uns f r e i  ware, oder, wenn 
dieso ziemlich herrschend gewordene, k r a n k h a f t e  
ö f f e n t l i c h e  M e i n u n g ,  viele Gemüther nicht 
Írre leiten möchte; endlich, wenn nicht die meisten 
„úgy félnének az ellenzéstől, mint á setétségt'ÍH.“ 
Ja es unterliegt keinem Zweifel, dass völkerrecht- 
liche Ansichten und guter Wiile, hinsichtlich dieser 
Sache, selbst bei dér Standetafel sich fiúidén, wenn

Verweis, dass sie deu Slaven etwas A'ehuliclves ausinnea 
wollten. Vgl. R o z p r a w y  v. K. S. 377.
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es an Mutli, das Gefühlte und Gedachte auszuspre-
chen und vorzulegen , nicht fehlen möchtc. —---------
Aber in unserin Lande ist es einraal so , dass Viele 
dem heutigen Magyarismus (demMagyarisiren, oder 
wie mán es nennen will) au s  M o d e  huldigen und 
ihra alles naclisprechen, weil es dér jetzige Tón 
bei nns so mit sicli bringt; Andere, aus falscher 
S c h e u  und  F ü r  el i t ,  uin von gevv issen Leuten 
nicht verhöhnt zu werden; nicht Wenige, v e r f ü h r t  
und aus U n v e r s t a n d  und Missverstand; unzah- 
lige einfaltige Herrschsüchtige, — um sich ein Amt 
zu verschaíFen * ) — ; die Meisten, weil sie unge- 
schickt sind zu Selbstdenken und zu trage, um über 
Natúr —• und Yölkerrechte zu reflectiren **).

Die V e r m e s s e n h e i t  des  m o d i s c h e n  Ma-  
g y a r i s i r e n s  begünstigt n o c h  e i n  sehr stark ver- 
breitetes Y o r u r t h e i l .  Es ist namlich bei uns 
Mode geworden, über a l t é  Sprachen melír als an-

*) Z !!. dér Slave A  wollte N otar, dér Slave JS ein 
Dekán, dér Slave C ein Senior, dér Slave I) ein Superin- 
tendent werden; deklamirte alsó eine magyarische Rede 
und ward sogleich Notar, Dekán, Senior, Superintendent etc., 
zu welchem Amte er sonst mittelst seiner Bildung, seiner 
Yerdienste und dér Votisation dér Gemeiuden gewiss nie 
gekommen wáre.

**) „Mikor fogják még-tanúlni már a ’ nemzetek rém 
tenni azt, mit nem szenvednének." SUiel im englisch. Par­
lamenté. —
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derswo, veraclitlich zu sprechen, und die lebendi- 
gén zu selír, auf Kosten d é r  s o g e n a n n t e n  t od -  
ten S p r a c h e n ,  zu erlieben, zu überschatzen. 
Mán sagt: „dér magyarischen Sprache müsse ihr 
a l t es  Rec l i t  w i e d e r g e g e b e n  w e r d e n . 11 — 
Mán kann aber biliig fragens wann hat sie denn 
das Recht ausgeübt? oder wer liat ihr es entris- 
sen1? Das milde, zűr Selbstbildung beitragende Joch 
des reinen classisclien Lateins trug die magyarische 
Sprache entweJer nie, oder nur eine kurze Zíeit; 
liinger vielleicht den u ng r i s  eh - la t e i n i s  eh en 
Deaki smus  des Mittelalters *) — oder des bei nns 
sogenannten politischen Styles — in Sachsen nennt 
mán ihn Hussarenlatein — ; und das Griecliische 
wurde bei uns nie mit Ernst gelehrt und studiert. 
Ucber den Yerlust des barbarischen Lateins habén 
wir keine TJrsaclie zu klagen, dabei sollte mán 
wenigstens gégén die reine römische Sprache duld- 
samer sein und unser Urtheil berichtigen.

Gleichsam ist das Geschrei über die todten Spra­
chen, als solche, einseitig. Sprachen wie Menschen 
sterben nur k ö r p e r l i c h ,  w e r k z e u g l i c h ,  dem 
aussern, geseliigen und organischen Gebrauche nach, 
dér G e i s t ,  die Kraft und dér intellectuelle Reich- 
tlmm, dér einen oder dér andern gebildeten, tod-

') Deák, Student, Scholasticus.



tea Sprache 1 e b t fortwahrend in ihren Schriften, 
in ihrer Literatur und feiert den Triumph seiner 
Auferstehung jedesmai, wenn mán ihn weekt. An- 
gehaucht von diesem Geiste, békámén aucli die eng- 
lische, französische, deutsche, tschechische Litera­
tur des sechszehnten und siebzelinten Jahrhunderts 
und die letzten Jahrzehnde dér neuen Zeit, Leben, 
Werth und Bedeutung *).

Niemand bekümmert sich um die verschwun- 
dene Spraclie dér Troglodyten, Lotopliagen, Os- 
ker, Cantabrer, Hésperier, alléin jedermann inter- 
essirt sich fúr diejenige Spraclie und Literatur, 
welche die schönste und erfreulichste Frühlings- 
blütlie in dér Bildungsgeschichte dér Menschheit, 
und über welche nur schief zu urtheiien in unsern 
Zeiten beschamend ist. Gebiihrt dér todten Sprache 
dér G r i e c h e n  u n d  R ö m e r  nicht dér Vorzug 
vor dér lebendigen dér Kirgisen, Kalmükén, Tun- 
gusen und Mongolén? oder um naher zu verglei- 
chen, findet mán nicht mehr Lehren, Leben und 
Geist in den genannten todten Sprachen als in den 
lebendigen dér lndier, Perser, Tiirken'? stelit die 
Literatur jener Altén — in Selbstandigkeit, eigener 
Forschung, Eigenthümlichkeit, (Originaiilat) höiierer

___ 28

*) Sehr einseitig ist das Raisonuemcnt im Társalkodó 
12. szám 1833. „Róma nyelv által“  etc.
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intellectueller Kraft — nicht werthvoller da (abgc- 
sehen von ihrem antiquarischcn Wertlje) als die 
Literatur dér Spanier, Italiener — etwa die Poesie 
ausgenommen, und wenn mán es nicht übel nimmt, 
— dér Magyarén, so wie sie b is  j e t z t  beschaffen 
ist? Diese Rede zielt keinestveges dahin um Gleich- 
gültigkeit gégén die Muttersprache zu erregen, oder 
um den gesunden Ideen dér neuern Zeit, die Kul- 
tur dér lebendigen Volkssprache, innerlulb dér 
Granzen einer Nalion, auf jegliche e r l a u b t e A r t ,  
befördern, zu widersprechen: sie deutet nur an, 
dass mán bei uns in Ungarn (blos um das Magya- 
rische zu erheben, und ihm ein Encomium zu hal­
tén, — über alté Spraehen und Literatur muthwil- 
lig nicht loszielien sollte. — Was nützt die Sprache, 
die Schrift, dér iluchstabe oder dér Lant und Klang, 
wenn dér  G e i s t  f e h l e t ?  Nur dieser belebt alléin 
und ausschliesslich, mag er sich in dér Literatur 
jener lebenden oder todten Sprache befinden; dér 
Buchstabe hingegen tödtet. Müge dér alté Gríe- 
chengeist in die magyarische Literatur fahren*).

*) Beherzigungswerth sind in dieser Hinsicht die Worte 
des deutschschreibenden , russisch-kaiserlichen Staatsraths, 
O u wa r o f f ,  die G ö t h e  in seinen nachgelassenen Werken 
V. B. S. 152 anfiihrt und lobt: „Mán ist hofíentlich nun- 
mehr von dér verkehrten Idee des politischen Vorranges die­
ser oder jener Sprache in dér Wissenschaft zurückgekom- 
men. Es ist Z eit, dass ein Jeder, unbekümmert um das
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Aus diesen Hauptvorurtheilen lassen sich auch 
die übrigeii, untergeordneten, aber falschen Promis- 
sen ableiten, aus welchen das Recht dér Vernichtung 
frerader Nationalitaten gefolgert wird. Mán weiss 
aberniclit, warum liier voin R e c h t e  gesproclien 
wird, wo nur von G e w a l t  die Rede sein kann. 
Es gereicht aber einera Volke zu keiner Ebre, wenn 
es nacli fremdem Volksthum h a s  e h e t ,  und sein 
eigenes Volk, auf Rostén eines andern, mathematisch 
inZahl und.Ausdehnung, zn vermejp-en sucht; wenn 
es mit fremden Liimmchen seinen Schaafstall zu fül- 
len verlang-t, und im N a m e n  des  Va t e r i a n d e g ,  
Andere, denen die Bedeutung des Vaterlandes nicht 
minder bekannt und heiiig ist, unausstelilich pla-  
g e t . — Wi e i h r es ,  traute Magyarische Landesbrü- 
der vor fünf und vierzig Jahren übel nahmet, dass 
ein grosser Kaiser sich etwas, wie ihr saget, ver- 
gessen hatte, und eucii allén, statt dér Dolmane und 
Attila’s ,  deutsche Fracke und Strümpfe anzielien 
wollte, wie ener J e l e n k o r  * *) vor einein Jahre 
wehmüthig schrie, dass maii j e n s e i t s  d é r  Kar-  
p a t h e n ,  an dér Weichsel, russisire, d. h. nur, 
statt einer slavisclien Mundart eine andere einfúliren

W erkzeug, immer die Sprache wahle, die am nachspm dein 
Ideenkreise liegt, den er zu betreten im Begriff ist.“

*) Das beste, leider u l t r a m a g y a r i s c h e  Zeitungsblatt, 
redigirt von Hclmetzy; das eigentliche Organ dér Magya- 
romanie.
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wollte: so bedauern wir es mit gleichem Rechte, 
dass d i e s s e i t s  d é r  K a r p a t h e n ,  dem Nichtma- 
gyarischen Einwohner Ungarns viel Aergerlicheres 
widerfalire, dass ilir euch soweit vergesset, und mit 
Menschenverstand und Menschenfingern in die Wege 
und Pláne dér Vorsehung sonderbare Dinge h i n é i  n- 
k ü n s t e l n  woliet; ferner, d a s s  i l ir  u n s  zu- 
muthet ,  was selbst die Gottheit, wenn sie theo- 
kratisch über uns berrschte, nicht fordern würde; 
mit einem Worte, dass ilir euch anmasset, was sich 
nur dér liebe Gott vorbehalten hat, namlich: „Na- 
tionen zu schaffen.“ — Die Idee des unsterblichen, 
erfinderischen Kaisers habt ihr in eure Maximén auf- 
genommen, und versucht, das von euch selbst 
Missbilligte, mit Gewalt — nur etwas umgekehrt, 
anzuwenden. Ist das kein Widerspruch in Grund- 
satzen? —

Aber die ganze Frage ist ja eine natúr - und 
völkerrechtliche Frage und steht über allé Politik 
erhaben. Gi l t  euer Plán v ö l k e r r e c h t l i c h  
n i c h t , *80 d a r f  er a u f  k e i n e  W e i s e  pol i -  
t i s che  B e d e u t u n g  bekommen. Die Aussprüche 
des Völkerrechts sollen regulative dér Politik sein, 
und diese muss sich nothwcndigerweise, wenn sie 
etwas heissen soll, den erstern unterwerfen. Zuerst 
lerne mán die kurzen deutlichen Satze des Aölker- 
rechts (juris gentium ) ,  dann denke und klügle maii
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i'ibcr Politik, Staatseinrichtung, Verfassung, Regie- 
rung, Verwaltung u. s. w., und lasse die Entwürfe 
fallen, welche mit dem Völkerreclite streiten, und 
iiber welche die ewige Nemesis zornig lachelt. —

So ist denn alsó nicht zu verwundern, dass schon 
selbst Auslander *) sagen: , , d a s s  s i e  d e n  E i f e r  
d é r  U n g a r n  (Magyarén) f ü r  i h r e  S p r a c h e  
nicht ganz und recht begreifen.“ —

Die Magyarisirung scheint ein erwünschtes Mittel 
zu sein einerseits sicli mit dér Verstarkung dér i'ibri- 
gen Nichtmagyaren einer eingebildeten áussern Ge- 
walt entgegen stellen zukönnen,  andererseits aber, 
um die Bekiirzten zűr Nichtachtung und Vergessen- 
heit ihrer iibrigen Verhaltnisse zubringen, vorziig- 
lich da sich dieses durch cinen Maclitspruch, ölnie 
Aufopferung irgend eines Vortheils von Seiten dér 
Begiinstigten, nicht aber ohne gewissenslose Miss- 
han dlung dér Bekiirzten (was die Erstern vielleicht 
gar nicht fiihlen und achten) thun liesse. Die Letz- 
tern sollen ihr A l l e s  aufopfern, und noch oben- 
drein froh sein, bald durch die aufgedrungene, theuer 
bezahlte Sprache zu dem „ditso Nemzet“ (beriihmte 
Nation) zu gehören. Keines dér Hauptvölker Un- 
garns, weder dér Slave noch dér Deutsche, ge- 
w i n n t  e t w a s  durch die Magarisirung, beide aber * 3

*) F. Julius Schneller in Rottecks polit. annalen, 8. B.
3. Heft, Decmbr. 1831.
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v e r l i e r e n  in jeder Hinsicht v i eL Európa würde
es gewiss missbilligen, wenn irgend einer besiegten
Kation die siegende ihre Sprache, ihre Gebrauche,
Sitten, Feliler, Religion, kurz ihre Nationalitát in
unsern aufgeklarten Zeiten mit Gewalt aufdringen
würde; um wie viel mehr verdient es eineöífentliclie
Missbilligung, wcnn die Magyarén ihre, nocli dér
Kindheit níclit ganz entwachsene, Sprache ihren
Staatsmitbürgern widerWillen aufdringen. Diessind
aber die Folgen dér Nichtkenntniss oder Nichtach-
tung dér Völker- und Menschenrechte: inán macht
sich gar kein Gevvissen daraus, fiir eigenen Glanz
und Ruhm, für eigene Grille und Laune das Eigen-
thum, das Gliick des Nachsten, den Frieden des
Vaterlandes und die Ruhe dér Völker mit Fiissen zu
treten. — Das Princip dér E i n h e i t  ist allerdings
erbaben schön, aber es kann nur durch die wechsel-
seitige Anerkennung und Achtung dér relativen Rechte,
und das daraus entspringende wechselseitige Ver-
trauen dér Staatsbürger verwirkliclit werden, durch
Zwitternaturen, die aus Verlaugnung ilirer selbst,
ilirer Sprache, ihrer Nationalitat entstehen, kann
solches nie erzweckt werden. Dér mühsam zum
künstlichen Gesang abgerichtete A ogel ist ein aus
seiner Sphare, aus seinem Leben herausgerissener
Sklave eines Stubenweichlings; er stirbt eher bei >
allém Ueberilusse, als dass er sein Geschlecht zűr

3
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Sklaverei fortpflanzen sollte, und kein Freund dér 
Natúr fiúdét an seinem Zustande Wohlgeí’aüen. Ein 
Mensch, dér seine Sprache und Nationalitat ablegt, 
hat gar keine gehabt, wie es gewöhnlich bei dér 
durch anssere Umstande bedingten Religionsverande- 
rung dér Fali ist. Menschen dieser Art handein nicht 
aus innerer Ueberzeugung, berechnen nur eigen- 
niitzig ibren Vortheil, werden mit deni machtigen 
Russen russisch, mit dem modernisircndenFranzosen 
französiscli, mit dem siegenden Türken musehnan- 
niscli. — Niclits ist dér Cultur eines Volkes gefáhr- 
licher, als die Absperrung. Iliudus und Juden sperr- 
ten sich ab, aber nicht ungestraft, sie iiberlebten 
sich auch und wandeln verachtet mumienartig unter 
den Lebenden. Bei uns glaubt Mancher zum tiicb- 
tigen Staatsmann schon genug Bildung und Kenntnisse 
zu besitzen, wenn er nur schön magyarisch sprechen 
kann. Oft schweigt dér W eise, und nicht ohne 
Nachtheil des gemeinen Wohls, aus Schonung fiir 
sich selbst. Ol't klebt tnau an Forinalitaten dér Ma- 
gyarischen Sprache wegen, da doch bei Staatsver- 
handlungen die Verstandlichkeit dér Begriffe das 
Geprage dér Cultur ist. Humoristisch schiin und 
wahr ist dér Ausbruch eines hellsehenden Ungars 
darüber in jenem Distichon:

Os asinis olim claudebat lingua latina,
Nunc aperit rictus hungara lingua bovis.

t . Csaiílovit*.
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II.
H is to r i s ch e  D ata  und E c h n o lo g i s c h e  

l l e f l e x i o n e n .

J Slavische Bauern werden im VeszprimerComitate 
geknutet, wenn sie den Gottesdienst nicht in unga- 
rischer, sondern in iliver Muttersprache verriclitet 
wissen wollen. Das Comitat beschuldigt sie freilich 
eines Ungehorsams und einer Widerspenstigkeit; al­
léin mit welchem Fug nnd Itecht misclit sich das Co­
mitat, — als reinweUIiche Behörde, in die religiösen 
Angelegenheiten dér protestantischen Gemeinden, die 
ihre Prediger selbst wahlen, erhalten und zalilen, 
und in kirchlicher líinsicht vöm Comitate gar nicht 
abhangen*) — Manche, vorziiglich protcstautische

f *) Die, in dieser A.ngelegenheit an die K. Slatt bálterei 
geschickte Antwort des Veszprimer Comitats, lautet folgen- 
dermaasen: „Vesprimiensis Comitatus Recursum Augustanae 
Confessioni addictorum Slavorum Laios-diomaromiensis pro 
facnltate Verbi Diyini IVlinistri linguae Slavicae gnarum, aut 
adininus Capellanum servandi Abtissimo loco supplicantiuni, 
unaque de se v e r  a corporali poena nonnullis e medio sui 
propter solliciíationcm Siavici Verbi Divini Ministri inliicta 
querulantium, istliuc dd. 3. .Timii Anno 1827, fine Investi- 
gationis praestandaque Relationis transpositum reexhibendo, 
refert:— Idem Comitatus Processum criminalenv ( ! )  contra 
Supplicantiuni primipilos utpote M a r t i n u m  B a r t o s ,  S te -  
pbanum W r a b e c ,  G e o r g i u m  J u n a t s e k ,  et P a u -  
lunt Rus z ,  propter altiorum ordinum quoad haud intro-

3*
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Redner predigen das magyarische Evangélium von 
den Kanzeln herab, wahrendihre Zuhörer, ein gutes, 
einfaltiges, deutsches oder slaviches Volk, nichts 
oder áusserst wenig davon verstehen... Alléin, die 
Nicht-Magyarén müssen doch das magyarische Pre­
digen hören: denn sie sind auch vorherbestimmt, 
dermaleinst zu dem „ d i t s o  M a g y a r  N e m z e t11

ducendmn Slavlcum V. D> Ministrum emanatorum, pervica- 
cem transgressionem et vilipensionem, item propter turbatam 
inter caeteros coincolas pacem et publicam tranquilitatem 
suscitatum, atque cura condemnatione Incattorum (incusato- 
rum) Martini quidem Bartos ad poenam carcerum unius men- 
sis et sustinendos 61 baculörum ietus ; Georgii Junatsck verő 
ad 50; Pauli Rusz ad 40; et Stephani VVrabec e respectu 
ejusdem provectae aetatis solum ad 21 bacularum ietus, — 
conclusum, uberioris Informationis causa substernit et ad- 
nexo: quod Supplicantes propter exhibicum noviorem huné 
supplicem Libellum ne minima quidem poena affecti sint. — 
Talia linguae nationalis existimatio stricte exigit: enimvero 
uniformitas linguae vivificat nationes, corda jungit, pátriáé 
felicitatem promovet, Constitutionem regni magis roborat, 
ubi e converso plurium linguarum confusio, ódium, perse- 
cutionem ac seditionem parit et fulerum illud snb cqjus su- 
Iamine felicitas Nationis flórét, radicitus evellit.“  — Vergl. 
Z s c h o k k e ’s U e b e r l i e f .  1 821 . Dec.  p. 552 . „Habén 
denn die Magyarén — fragte ein naiver Freindling, als er 
von áhnlichen Einprügelungen dér Sprache liörte — vielleicht 
an einem andern Orte das Sprachorgan, als andere Men- 
schen? — Dem sei wie ihm wolle, sagte ein anderer, ein 
solcher Sprachunterricht ist grausam und u n m en s c h 1 i c h, 
denn nicht dér Slave alléin, hier wird die Menschheit ge- 
prűgelt, gcmisshandelt und gestáubet und unter allén am 
meisten dér spracheinprügelnde Magyaré.'1 |
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zu geliören. — Matrikeln, Kirchenprotokolle, Tauf-, 
Kopulations- und Todtcnscheine und andere Zeug- 
nisse sollen in magyarischer Sprache ausgefertigt 
werden. —■ Alléin in diesem Gewaude gelten sie 
schon in Oestreich, Böhmen, Miihren, Főien nichts; 
und In dér That wurden sie schon als unverstanden 
und ungültig zuruckgeschickt. Schon dér berühmte, 
von böhmiscjien Eltern in Ungarn bei Raab geborne 
und getaufte slavische Literator, J o s e p h  Do- 
b r ows ky ,  klagt über dasVerdrehen undVerderben 
seinesslavischenFarailiennamens in dem, wahrschein- 
lich noch lateinisch geschriebenen, Taufsche’ne von 
cinem magyarischen Geistlichen, dér austatt Dau- 
bravsky, Dobrowsky machte: vvas wird erst gesclie- 
hen, wenn die Taufscheine in dér magyarischen 
Sprache ausgefertigt werden? — Wer würde die Pro- 
zesse záhlen können, die daraus entstehcn müssten? 
— Die Landsleute in Pester, Graner u. a. Landschaf- 
ten, werden wegen dér Sprache argerlich geneckt 
und gemisshandelt. E x e m p l a  o d i ós  a s u n t .  
Es giebt Dörfer in einigen N e o g r a d e r - G a u e n ,  
wo stockslavische Bauernkinder, sogar in Religion- 
sachen, magyarisch unterrichtet, zűr Beíchte, zűr 
Communion magyarisch vorbereitet werden. Nun, 
bei uns gilt freilich das W e r k z e u g ,  die Sprache, 
mehr, denn dér Zweck, das W e s e n  d é r  S a c h e  
se l bs t ,  z. B. die rcligiöse Bikiniig. Die Provinzen
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Liptau, Aiwa, Thurotz, Trenschin ti. m., Uie König- 
reiche Slavonien und Croatien, sollen síeli Iliimen 
drei Jahren magyarisiren. Alles soll ungrisch wissen; 
nicht einmal in deutschen oder slavisclien Ortschaf- 
ten dürfen Schullehrer geduldet werden, welche des 
Magyar unkundig sitid. Die Deutschen und Slaven 
sollen deutschc und slavischeZunameninMagyarische 
verwandeln, und ahnliche, melircre Lacherlichkei- 
ten werden gefordert. Oeffentliclie, unverschamte 
Veriingliinpfungen dér slavisclien Nation, wiedie von 
jenen í’^endoinagyaren P a t a c h i c h zu Cololsa (siehe 
S; liwai aers  Statistik T. 1. S. 124.), D u g o n i t s  in 
Etelka, und T h a i s z  in dér Anküudigungdes Tudom. 
Gyuitemdny auf das Jahr J826 sind, verdienen keine 
Widerlegung, nur die tiefste Veraclitung; sie gehö- 
ren nicht in den Kreis des Geistes und Gesclunacks, 
ja nicht einmal in den dér Biidung und Erziehung, 
sondern auf die Wiisien des Betyarismus. — Die 
Folgen dér Magyarisirung wird uns die Geschichte 
lehren; sie kőimen nicht anders als h e i l l o s  und  
v c r d e r b l i c h  sein. Wir könnten sie geuait auf- 
zahlen, wenu sie uns von unserm Thema nicht zu 
weit führen wiirden. Aber, wir können uns docli 
nicht enthalten, hierbei einige, gewiss nicht unwich- 
tige, historisch-vaterlandische Gmstande und Refle- 
xioncu zu beriihren. Schon die D a n k b a r k e i t  
sollte die Magyarén gerechter und biiliger gégén die
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slavische Nation maciién. Von jeher envarben sich 
ilie Slaven, vvesentliche, bleibénde, grosse Ver- 
dienste um das gcmeinschaftlicbe Vaterland und um 
ilire magyarischeii M itblírger^ Denn abgesehen da- 
von, dass die Bereicherung dér magyarisclien Sprache 
dér siavischerí das M e i s t e  zu v e r d a n k e n  hat, 
schlechte Philologen miigen sich dawider stranben 
und geberdeil, wie sie immer vvollen, *) abgesehen 
Savon, dass sie die Oeconomie und Agricidtur ganz 
von den Slaven gelernt habén; dass sicli das po- 
litische Leben dér Bevvohner Ungarns, ihre Con- 
stitutibn, Eintheilung des Landes und dér Aemter, 
Gesetzgebung, Rákoshalten u. s. vv. ursprünglich nach 
dem slavisclien gestaltete, wie maii es in Rako-  
w i e c k i ’s Pravvda R u s s k a  (Warschau 1820, 
2 Bande.) und M a c i e i o v v s k i ’s H i s t ó r i a  Pr a -  
wodavvstu S t o w i a n s k i c h  (Warschau u.Leipzig, 
1832.) deutlich lesen kann: sozeigtes die Geschichte 
laut, dass es Slaven vvaren, die das Heidenthum in

*) Si Magyar a Slavis assumta vocabula cuncta 
Reddiderit, certe nesciet ilie loqui.
Heu linguam miseram, quam miile vocabula pure 
Radicalia vix constituisse reor.

G. R o k o n ,  R a i ma  S l a v i a e .

Gelelirte Manner, worunter selbst Magyarén, z. B. G y a r -  
i n a t h i ,  L e s c h k a ,  D a n k o w s k y ,  habén dies in ikren 
Etymologischcn Werken deutlich gezeigt.
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Ungarn stürzten, und Christum und das Evangélium 
predigten und verbreiteten, wie z. B. die Polin Ad- 
l e i d a  und W o j t é c h ,  oder A d a l b e r t ,  dér den 
H. Stephan gelauft und erzogen hat. Slaven waren 
es, an derenBrust sichdieschreckliclieTürkenmacht 
gebrochen hat, wie z. B. dér Pole S o b i e s k i  bei 
Párkány, dér Croat Subic l i  oder Z r í n y i  in Szi- 
geth, dér Serbe Kn e z  oder Kíni s i  bei Weissen- 
berg, D l u g o w i c  in Belgrad, dér sich von einem 
hohen Thurm , mit dér türkischen Fahne sammt dem 
Türken, dér sie dórt zum Zeichen des Sieges und 
zűr Ermuthigung dér Eroberer, aufpflanzen wollte, 
herunterstürzte; Slaven waren es, die auf dem be- 
rüchtigten Reichstag zu Ónod  den rebellischen 
Umtrieben sich entgegensctzten, zum Frieden rie- 
tlien, und diesen Rath mit dem Leben versiegein 
mussten,; — bei welcher Gelegenheit auch das, mehr 
den Magyarén als den Slaven entehrende — Sprich- 
wort: „ T ó t  nem e m b e r 11 entstandcn sein soll; 
Slaven waren es, namentlich: Szarwaser, Csabaer, 
Komloser, Mezó'-Berenyer Slowaken, die 1136 un- 
ter Cári III. jenen gefahrlichen Aufstand wegen dér 
Sanctio Pragmatica, zwischen Erdő-hegy und Arad 
mutliig bekámpften uud die widerspenstigen Rebellen 
ganz ausrotteten; Slaven waren es, die dem Schul- 
wesen und dér Erziehung in Ungarn einen neuen 
bessern Schwung gaben, dér sich grösstentheils bis
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jetzt erhíelt, wie z. B. K o m e n s k y  aua Mahren, 
Rector in Sáros Patak und Reformátor dér Padagogik 
in Ungarn und ganz Európa; Slaven sind es, die am 
Firmament dér Literatur-Geschichte und des geisti- 
gen Lehens in Ungarn als Sterne erster Grösse glan- 
zen, bald als Dichter, z. B. J o h a n n  V i t é z  und 
J ánus  P a n n o n i u s ,  beide aus Slavonien, J o h a n n  
Sambocky  oder S a m b u c u s  ein Tyrnauer: bald 
als Reduer und Staatsmanner, z. B. W r a n i c  oder 
Verán t i us  Du d i c  auf dem Concilio zu Trident: 
bald als Geschichtschreiber und Geographen z. B. 
J ohann  T h ú r ó t z  ein Thúrótzer, Be l i u s ,  Ko- 
r a b i n s z k y ,  S e v e r i n i ,  Sa s k y ,  W a l a s k y :  bald 
alsMaler, z. B. K u p e c k y  und unzahlige andere. 
Und es ist wohl kein Kampf gégén die Kurutzen und 
Kreuzfahrer, die Mongolén, die Tataren, die Os- 
manen, die Spanier, die Walschen, die Franzoseit 
und andere Feinde Ungarns gewesen, wo nicht sla- 
visches Blut überhaupt, und das dér Slowaken ins- 
besondere, in Strömen fúr das gemeinschaftliche 
Vaterland geflossen ware. *)

*) Quae tamen a Stephani gens Hungara tempore primi 
E git, in his Slavos parte carere nego.

Pro pátriáé quoties pugnatur quippe salute 
Conjunctus Magyaro Slavus ubique fűit.

Utraque gens circa Varnamque Mohacsque sepultum 
Pristinae florem noblitatis habét.

G. R ohon ,  Pa lm a  S l a v i a e .
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Dér Biograph des heiligen Stephans Cbarvi -  
^ l i u s  edit. Schwandtneti p. 413 sagt auSdrücklich: 

„StepJianus oppido Strigoniensi natns est, emu verő 
beatus et Deo dilectus Episcopus Adalbertus, Bolie- 
inensis Eccla Antistes baptisavit.“ Vergieiche Bon- 
fin.  Dec. 11. L. f. „Stephanus rex Ilungario ab Al­
berti latere miniquam aberat, a qoo et doctrina et 
exemplo tant mii hausit sanclitatis, ut hunc sn o gen- 
t i s ,  salutis ac vitae auctorem magistratumqne praedir 
caret.“ Yergleiche Sam.  T i r a o n ,  I ma g o  ant.  
e t  n o v a e  I l ung .  L. III. C. 0. „Diviuare licet, non 
paucos iiungaroruin a Slavis familiaribus ad capes- 
sendatn religionem christianam permotos fuisse. Dua 
causa plura vocabula Hungari, quibus rés quasdam 
sacras efferuut a Slavis mutati sunt. e. g. Kereszt 
(Krcst), Keresztény (Krestian), pap (pop), pokol 
(pekli), könyv (knitza), malaszt (milost), szent (svvat, 
swenti), vatsora (vecera), wetsernye, (vveccra), 
babona (bobo), bálvvány (bliwon, inodla), karátson, 
szerda, tsötörtök, pe'ntek u. s. \v. L. III. C. 8. 
„Geisa (mortua príma uxore Sarolta) secundo coniu- 
gio cura A d l e i d a ,  Metzislai ducis Poloniae sorore, 
f o e m i n a  r e i  C b r i s t i a n a e  in U n g a r i a  arnpli- 
f i c a n d a e  s t ú d i ó s a ,  devinctum fuisse scripsere 
Poloni.u Die Verdienste dér Slovaken nm die 
Einfűhrung und Verbreitung des Christenthums in 
Ungarn schildert dér Geschichtscbreiber Pa Ima



171. p. 186. „Cupa dux Simeghiensis uefarium iniit 
Consilium, adoleseentem Stephanum ex avito Solio 
deturbandi, eodeinque interemto asserendi principa- 
tum. Seditionis fiámmá Strigonium, ubi praecipua 
duciim Hungáriáé sedes fűit, perlato. S. Stephanus 
Danubiuin transgressus, in adsita Grano ílumiui ré­
gióné, castra posuit, ut idonea miütum auxilia, quo 
christiani proceresac nobiles adducturi erant, securo 
in loco opperiretur. Ac reipsa adfuere baec magnó 
numero, praesertim é superiore Moravisque conter- 
inina régióné (d. h. dér sogenannten Slowakey) quod 
earum partimn incolo dudum iám christiani erant, at- 
que ideo in maioribus copiis et maiore animi alacri- 
tste ad religionem sacro-sanctam principemque suum 
iám Ghristianum, totis viiibus defendendiun ad de- 
signatum castris locnm convolaverint. S. Stephanus 
insigni victoria poíitus.11 Selbstder, sonst auch ul- 
tramagyariscli gesínnte und schreibende Alit. Sz i r  
may,  H u n g á r i a  in P a r a b o l i s  p. 70. gesteht 
es: „Robur militiae pedestris Hungáriáé semper 
Slavi constituebant.“ Ja sogar zum Sprüclnvort ist 
es in Ungarn geworden: „Optimus est Miles Slavo de 
stemmate natus.“ Binem Volke, welclies dem Va- 
terlande soviel gab und giebt, will mán niclits gébén, 
nicht einmal seine eigene Sprache. —
I Aber nicht blos das Christenthum, auch die I n ­

d u s t r i e  in Ungarn hat den Slaven viel, ja das Mei-
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ete zu verdanken. Maii vergl. R ö h re r ’s S l a v i s c h e  
B e w o h n e r  d. őst .  M o n a r c l i i e ,  W i e n  1804.1. 
S. 106. „Wenn eines dér vielen Völker Ungarns auf 
den Naraen eines industriösen Volkes Anspruch ma­
ciién darf, so sind es gewiss die Slowaken. Die Slo- 
vaken sind es, die selbst den Deutschen im Zipser 
Comitate meistens ihre Felder bestellen. Die Slo­
waken des Giimörör Comitats arbeiten eben so uner- 
müdet in den Eisenhammern desselben, als jene dcs 
Sohler Comitats in den Schmelzhütten, Ilammer- 
nnd Münzwerken, Glashiitten, Stampf-, Sage-, Pa- 
p ier- und Pulvermiihlen. Wenn irgend ein Volk in 
Ungarn ist, welches sich auf Gewerbe neben dera 
Landbaue legt und den Handel mit den künstli- 
chen Erzeuguissen zu treiben, sich angelegen sein 
Iasst, so sind es die Slowaken. Die einzige bedeu- 
tende Kattunfabrik in Ungarn, welche zu Schaschin 
ist, ziililt den grössten TJieil ihrer Spinnerinnen in 
dem Slowakenlande des Neutraer und Trenschiner 
Comitats. Die Slowaken des Thurotzer Comitats er- 
scheineu ailer Orten als sogenannte Safran-Bauer. 
Sie versehen sich mit Schnittwaare auf den Jahr- 
inarkten zu Pesth und Wien, verkaufen dana ihre 
Fabriktüclier, Bander, Handschuhe, Geldbörsen, 
Uhrkeltcn in Podolien und Pokuticn. Ich behaupte, 
dass im ganzen Königreiche Ungarn nirgend mehr 
rege Betriebsamkeit unter den Landsleuten, als in
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den königl. Kamerái -Herrscliaften hcrrschet, wo 
Slowaken sind. •— Scharfere Augen wollen es den 
Aeckern ansehen, ob sie von Slaven, oder Deut- 
sclien oder Magyarén bearbeitet sind.u — Es ent- 
steht nun die Frage: ob auch diese Industrie und an- 
dere herrliclie Eigenschaften t r a n s m a g y a r i s i r t  
werden kőimen*? — Nein! denn wie Sprache und Na- 
tionalitat, so die Menschen. Und wenn nicht, welch’ 
ein Verlust für’s Vaterland! welche Verantwortlich* 
keit vor dem Richterstuhie dér Menschheit! *) — u.

Zu diesen Verdiensten dér Slaven um’s Unger- 
land kommt noch auch eine herrliclie originelie Ei- 
genschaft dieses Volkes, nainlich die n a t ü r l i c h e  
M u n t e r k e i t ,  die ihm angeborene S e l b s t z u f r i e -  
d e n h e i t ,  die heitere fröhliche Welt- und Lebens- 
ansicht. Diese physisch-moralische Anlage schliigt 
dalin in eine p o e t i s c h - a s t h e t i s c h e  aus, uud 
maciit dieses Volk zu eincm wahren S a n g e r v o l k e .  
Es scheint als ware den Slaven im Allgemeinen eine 
idyllische Ansiclit dér Dinge eigen und angeboreu; 
zu dem wirklichen Leben und Treiben bringt er iin-

*) Kin magyarischer Sehriftsteller will den Slaven nur 
ne g a t  i v e ,  den Magyarén aber p ő s i t i  v e  Eigenschaften 
und Tugenden zugestehen, weil dér Slave d e m ü t h i g ,  dér 
Magyar aber b u s z k e  (stolz) ist. Wir fragen nun: was ist 
wohl i nchr  positiv, ein lerer, unfruchtbarer, stummer, andcre 
veraclitender Stolz, oder eine mit Industrie und Fleiss, m itG e- 
sang und unschuldigcr Eröhlichkeit verbundene , Pemuth’? —

45
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mer Spiel und Scherz, Dichtung und Poesie hinzu. 
Nicht zufrieden mit dem trockenen logischen Gedan- 
kenlaufe, bildetersich schöne asthetische Formen in 
Lied und Gesang aus dem Stofte seines volksthümlichen 
Denkens undFühlens und dér erwahnten Gemüthszu- 
friedenheit. Bei andern Völkern dichten und singen 
nur die Gelehrten und Gebildeten, bei den Slaven dich- 
tet und singt das ganze Yolk. Damit wir nicht par- 
theiisch scheinen, wollen wir über diesen, eine weit- 
geschichtliche Bedeutung gewinnenden, Zug und

y

Charakter dér Slaven, frernde Zeugen sprechen las- 
sen. J a c o b  Gl a t z ,  f r e i m ü t h i g e  B e m e r k u n -  
g e n  e i n e s  U n g a r s  ü b e r  s e i n  V a t e r l a n d ,  
D e u t s c h l a n d  1199. „Die aussere deutiiche Liebe 
zum Gesang ist ein Ilaupt- und ein scliöner Zug 
in dem Charakter dér Slaven. Es ist eine Freude, 
zűr Erndtezeit im Felde zu wandeln. Alles singt 
dann. Das slavische Frauenzimmer wird mán sel- 
ten stumm antreffen. Es schwatzt oder singt. In 
deutschen Orten, wo slavische Dienstmagde gehal- 
ten werden, zielien diese, wenn sie des Morgens 
mit Grasbürden, gewöhnlich in einem Zugé zuriick- 
kommen, immer singend ein. Die Slaven habén 
in diesem Stücke einen entschiedenen Vorzug vor 
den Deutschen, die Ilaichard mit Recht sanglose 
Deutsche heisst.“ Ein Reisender besclireibt die 
Tokayer-Weinlese in dem g e m e i n n ü t z i g e n  und
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e r h e i t e r n d e i i  H a u s k a  1 e n <1 e r  f ü r  das O est. 
Ka i s e r t l mm a u f  d. J. 1823. Wi e n  S. 69. fol- 
genderraassen: „die auffallendsten unter diesen
Gruppén dér emsigen Arbeiter sind die dér Magya­
rén. Obwohl sie gewöhnlicli, wie die übrigeu Ar­
beiter aus Jiinglingen und Madchen bestelien, so 
lassen sie doeh mir ausserst selten ibre Stimme in 
Volksliedern vernehmen. Heiterer beieben die Trau- 
beitlc e auf Hegyallya die deutschen Zipser. — Aber 
das rnunterste Leben regt sich in den Gruppén dér 
Slowaken, die aus den gebirgigten Gcgenden lier 
zűr Weinlese kommeu. Keinen Augenblick beschaf- 
tigen sich die slowakischen Jünglinge und Madchen, 
ölnie ihre Volkslieder in den mannigfaltigsten Me • 
lodicn anzustimrnen. Auch sind die slowakischen 
Volkslieder, theils durch ihre eigenthümliche Sing- 
art, die oft iiheraus anmuthig ist, und durch die 
Biegsamkeit dér Sprache géziért wird, theils durch 
ihren Iiihalt recht interessant. Ilire elegischen Volks­
lieder singen die Slowaken mit einem rührenden 
Pathos, und nur einige lustige Lieder singend, 
schreien sie aus voller Kehle. Jedoch würden die 
meisten ihrer Volkslieder dem Künstler Stoff ge- 
nug zu den herrlichsten Variationen geben.“ Ro h -  
r e r ,  slav. Bew. O e s t e r .  T. 11. S. 7, 17.u Dér 
grössere Theil dér slavischen Nation verratli un- 
verkennbar grosse Anlage zűr Tonkunst. Die Volks-
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lieder dér Slavonier und Kroatier besitzcn so einen 
erhabenen, feierlichen Gang, dass inán sich in die 
Zeiten dér Barden versetzt dünkt, aus denen uns 
nocli Ossians Gesange gliicklich gerettet wurden. 
Dér Goráié in Gallizien singt so laut und fröhlich 
mitten im Brausen schneidender Bergwinde, als 
fachelten laue Zephyre ura ihn. Jedes noch so 
raühsame _Geschaft versüsset sich dér Russniake 
durcli den Gesang, so wie er sich auf gleiche Weise 
durch dieseu jeden Freuden - Genuss erhöhet.“ 
C s a p l o v i c s j  G e m a l d e  von U n g a r n  T. 11. 
S. 122. „So miihsam auch das Verdienst dér Croa-  
t e n  ist (die als Heumacher, Schnitter oder Dre- 
scher wandern), so gleicht dér Zug dér Arbeiter 
deunoch raehr einem Fest als einem Arbeitsgang. 
Zahl(eiche Manner und Weiber mit Blumen geputzt, 
verlassen Ilaufenweise und mit Freuden ihre Wolin- 
orte, ein Pfeifer oder Geiger geht dera Zugé vor- 
an, das Volk singt und jauchst, und auf Raststatio- 
nen, sei es im Schatten dér Walder, oder neben 
einer Schenke, wird lustig getanzt.u Cs ap l ov i cs ,  
S l a v o n i e n  u n d  C r o a t i e n  T. 1. S. 101. „Im 
Turotzer Comitat und in den umliegenden Comita- 
ten ist dér walirc Volksgesang zu Hause. Unter 
unaufhörlichem Singen und Schakern wird fleissig 
gearbeitet.11 J a c o b  Gr i m m ,  Serb .  G r a m ma -  
t i k  S. 14. „Allé slavischen Starnme scheinen von
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Natnr dichterisch begabt, zu Gesang und Reigen 
aufgelegt. lhre Lieder zeichnen sich durch stíllé, 
tiefe Empfindung aus. Die Weiberlieder gewahren 
eine lyrische Poesie, wie sie sich so klar und innig 
bei kelnem dér neuen Völker ergossen hat. Was 
epische Volksdichtung sei, wrie sie sich gestalte und 
fortpflanze, welche natürliche überraschende, keiner 
Kunst erreichbare Kraft dér Erfindung ihr zu Gebot 
stehe, wird maii aus den Manner- und Heidenliedern 
dér Serben studiren kőimen, dérén Inhalt, Mahrchen, 
Ságén und neuere Geschichte umfasst und sich mit 
den Denkmahlern ferner Völker berührt.u W. Ge r -  
liard, Wi l a  o d e r  Se r b .  V o l k s l i e d e r ,  V o r -  
wort  S. 15. „Wennden unbefangenen Leser die ara- 
bische Dichtkunst durch Ernst und Erhabenheit, die 
hebraische durch heilige Begeisterung, die persische 
durch reichcn Glanz ihrer Juwelen, Blumen und 
Sterilen fesselt, so gefállt ihm vielleiclit schon weni- 
ger die türkische erborgte Farbenglut. Bei dér neu- 
griechischen wundert er sich, dass, obgleich biswei- 
len noch Fűnkén altér Herrliclikeit sprühen, doch 
selten Anacreons und Homers Geist aus ihr hervor- 
leuchtet. Er staunt, ihn lebendiger in den Frauen 
und Heidenliedern eines s l a r i s c h e n  Völkerstam- 
mes zu erblicken.u — Ja sclbst magyarische Sclirift- 
steller preisen und bewundern diese Eigenthümlich- 
keit des slavischen Volksthums in T u d o m á n y o s

4
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G y ű j t e m é n y  1827. B. II. S. 104. „A.’ szláv nem­
zet magában-is egy külőuős jo ’ kedvű, eleven eszű, 
született poétái Nemzet, úgy, hogy az o egész élete, 
az o örömei, azö fajdalmai-is tsupa poézis, sőt még 
á köz-nép-is élete minden viszontagságaiban-verseket, 
még pedig mélls érzésű s’ felleng, zu verseket kőit 
et azokat el-dalolja. Nálok meg a’ kőznépnél-is min­
den születés, minden lakadalom, minden vendégség, 
minden mulatsdg, minden munka, minden nyomorú­
ság, sőt még a’ halál és a’ temetés-is, verselésből és 
dalolásból áll, s’ mély gyönyörűséges Anaereontíku- 
mokat költenek és dalolnak még a’ paraszt leány kák- 
is a’ szerelemről *).“ Diese bei einem ganzen Volke 
so hervorstechend bemerkbare Eigenschaft ist ein 
Vorzug, den mán nicht hoch genug anschlagen kaim. 
E r erleichtert unmittelbar die Volksbildung und 
Volkserziehung in Sitten **) und lteligion, ja  er ist 
sclion ein Bestandtheil derselben, indem jede gelun- 
gene Volksausbildung in und durch Geschmacksfor-

*) Verglciche auch H e s p e r u s  von  A n d r é  18 17 in 
dér Topographie von O r o s h á z i  „Bei den Feldarbeiten 
singt dér Slavc lustig, dér Magyar aber ist so stuinm und 
stiU, als ob er die abgemáhten Kohiáhren zahlen wolIte.“ 
Kotzebue, als er in seinem Wochenbiatt 181T diese Stelle 
anfübrt, sagt: „Ein Yolk, welclies gern singt, fiat auch ge- 
wiss einen kráftigen Charakter. Win das zusainnieiiliangt, 
wissen wir nicht, aber die Erfahrung lehrt es.“

**) Wo mán singt, da láss didi ruhig nieder 
Bőse Menschen habén keble Lieder.

S  ch iücr.
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mén sich bewegen muss. — Ein Volk dieses Vorzu- 
ges zu b'craubcn, ihm seine I’oesien und Gesange zu 
nclinicn, hiesse unschuldige Freuden und sittliche 
Eleinente aus dem Volksleben ausrotten. Solche Ge- 
schenke des Himinels und Schatze dér [lumanitát bei 
einem Volke anzutasten und zu verschiitten, ware am 
scboneiidsíen gesagt, cin V e r g r e i f e n  an dem 
Ideale d é r  M e n s c h h e i t ,  welches sich eben in 
den verschiedenen Eigenthiimlichkeiten dér Völker 
darstcllt und verwirklicíit. Es ú t eine ganz falsche, 
ja lacberliclié Meinung dér Magyarén, wenn sie glau- 
ben, die Slaven in' Ungarn hatten gar keiue Natio- 
nalitat, oder wcnigstens keinen BegrilF und kein Be- 
wiisstseiu davon; sie seien zu sehr vereinzelt und 
gctrennt. Kami denn ein Volk iiberhaupt obne Na- 
tionalitat sein ? Die Juden sind auf dér ganzen Erde 
zerslreut und getreiinl; — habén sie kein Gefúhl 
ihrer Nationalitat í Die Slaven in Ungarn habén 
wolil nicht blos Nationalitat, sondern auch dérén 
lebendiges Bewusstsein; nur freilich machen sie da- 
mit nicht so viel L a r m  und Ge r i i u s ch  wie die 
Magyarén. Mán lese nur ihre nationalen Volkslie- 
der, maii frage selbst den nicht gebildeten Slaven, 
den Bauer, und wird flttden, dass er das Gefiihl, 
Solin e i n e r  g r o s s e n  IVation zu se i n ,  im Búsén 
tragt, aber unglücklich ist, soiches kauin aussern zu 
di'irfen, indem mán grausam getiug is t, ilira dieses

i*
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natilrliche Gefühl zum Verbreclicn zu maciién. Viele 
neuere magyarische Schriftsteller maciién den Slo- 
waken in Ungarn den Vorwurf, d a s s  s i e  s i c h  
i h r e r M u t t e r s p r a c h e  und Na t i ona l i t i i t  se há­
m é n . — Doch dieses Sc l i ámen  scheiní nur mehr 
ein Wuusch von Seiten dér Magyarén zu sein, als 
eine Wirklichkeit von Seiten dér Slaven. Ein Volk, 
welches sclion vor 30 Jahren aus eigeneu Mitteln, 
durch í'reiwillige Beitráge dér Gemeinden ein Iustitut 
dér slavischen Sprache und Literatur mit einem 
Lehrstuhle fúr dieselben in P r e s s b u r g  errichtete; 
ein Volk, welches literarische Gesellschaften hald in 
T y  r n a u und N e u t r  a , hald in N e us o h 1 und IIo n t 
zűr Cultur dér Sprache bildete; ein Volk, dessen 
Jünglinge und künftige Lehrer immer nocli, trotz den 
ungünstigen Umstánden, auf allén höhereu Schulen, 
Pressburg, Kásmark, Eperies, Schenmitz, von selbst 
allé Woeben einigemal zusamrnentreten, um sich in 
dér Muttersprache zu iiben; ein Volk, welches in 
dér neuesten Zeit Schriftsteller lieferte, dérén 
Werke selbst an derThemse übersetzt und mit Liebe 
und Achtung gelesen werden; ein Volk, welches in 
dér Zahl seiner Schriftsteller und Literatur sogar 
einen Cardinal und Prímás záhlt, dér mit Slaven am 
liebsten slavisch sprach; ein Volk, dessen Führer 
auf slavische Wörterbücher und Bibelübersetzuu- 
gen tausende und tausende opfern, wie Domherr
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P a l k o wi t s  in Gran; ein Volk, in dessen Sclioosse 
erst unlangst Nationalepose, wie z. G. Swatoplukiak 
von Iíolly, und Nationallustspiele, wie z. G. Kocaur- 
kowo erschienen, mit dem grössten Eifer gekauft, 
gelesen, auswendig gclernt, ja sogar auf Tlieatern 
aufgefiihrt wurden; ein Volk, dessen Kirchengemein- 
den, Martyrerthum, Kerker und Stockschlage, wie 
in Weszprim, muthig ertragen, oder zwölfjahrige 
Kampfe und kostspielige Processe beharrlich fiih- 
ren, ura nur ilirem Gott in dér lieben Muttersprache 
beten und dienen zu können; dessen Altáre und Kir- 
chen an den Sonntagen, wo slavischer Gottesdienst 
gehalten wird, gedrangt voll sind, hingegen leer, 
wenn mán ihnen magyarisch predigt, wie z. G. in 
Szarwas, Komlós, Egyház, Neograder-Comitat etc., 
dessen Váter und Mutter mit ihren Kindern an dér 
Halld seufzend und Thranen vergiessend im Dorfe 
einhergelien, weil sie iiire Klemen in die Schule 
nicbt scliicken können, wo, auf GefehI des Grund- 
lierrn oder des Comitats, alies blos magyarisch ge- 
sprochen und gelelirt, und immer und ewig nur 
auf die slavische Spraclie losgescliimpft wird; ein 
Volk, dessen fromine pilgernde Schaaren ihren s l a -  
viscl ien Ge s a n g  bei den öffentlichen Processio- 
nen durch Ketskemet, Debretzeii, Halász und an- 
dere stockmagyarische Ortschaften, oder aueli auf 
dér Pesther und Ofner Erücke so hoch und frei



anstimmen, dass beide Stadte ilavon erschallen, iles- 
sen arbeitende Töchter, Magde, Schnitterinnen, 
Leserinnen, in den von lauter Magyarén umgebe- 
jjen Garten, Weingarten, Aeckern den ganzen Tag 
so ungenirt und unbefangen slavische, sclierzende, 
neckende, satyrisirende Lieder, oft selbst dem 
gaffenden Magyarén keck in’s Gesicht singen, als 
es nur ein Volk thun kann, welches auf seine Sprache 
und Gesangliebe stolz íst; ein Volk, in dessen 
M itte, Sehriften und Büchern, wie das: , ,So l l e n  
wi r  M a g y a r é n  w e r d e n “ erscheinen, in einem 
Jalire dreimal aufgelegt und vergriffen werden, ein 
solches Volk kann unmöglich dér Vorwurf treffen, 
dass es sich seiner Sprache schiime; einzelne, elende, 
entnationalisirte Zierbengel, die síeli ihrer Mutter- 
sprache schamen, giebt es überall. In Deutsch- 
land, auf den Universitaten Tübingen, Leipzig, Jena 
ist es gar nichts seltenes, Magyarén zu finden, d ie  
s i c h  m a g y a r i s c h  zu s p r e c l i e n  s c h a m e n ,  
und selbst untereinander lieber deutsch railebrechen, 
obgleich ihre Sprache dórt Niemand insultirt, Nie- 
mand sie zu erobern und zu unterdrücken trachtet. 
Sollte alsó dér Vorwurf auch wirklicli wahr sein, 
dass sich viele Slowaken ihrer Sprache schamen, so 
thun sie das gewiss nur in Gegenwart ihrer Spöt- 
ter und Beleidiger, und wir fragen dalier, auf wen 
falit hier wohl die Schuld? — Nur auf dicjenigeii,
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die sie i» einen solchen Zustaiul gebracht habén; 
auf das lieblose, rohe, iiöhnische, übermüthige Be- 
nehmen dér Magyarén gégén die Siaven. Dieses 
Schamen ist demnach nur etwas aufgedrungenes, 
fremdes, durch Noth erzvvungenes, welches zum 
wahren Charakter des Siaven gar nicht gehört. Die 
harten Schicksale, welche vorziiglich und haupt- 
sachlich die Slovvaken schon beinahe seit einem 
halbeu Jahrhundert von dér Magyaromanie erdul- 
den inussten, hatten allerdings einen bedeutenden 
Einfluss auf ihren Charakter, denn keine Nation 
in Ungarn drückte dieses s c h r e c k l i c l i e  U n g e -  
thüin mehr als sie, unter dessen Schmerzen sie 
kauin seufzen dürfen; und klagen sie ihr Unrecht 
irgendwo mit Wort oder Schrift, so droht mán ih- 
nen gleich niit Fiscalactionen oder gar Criminal- 
processen! Alléin eben darum sei mán auch gerecht 
und klage nicht über die natürlichen Folgen und 
Wirkungen, sondern über die fanatischen Quellén 
und Ursachen.

Uebrigens, wenn mán von dem letzten Entzwecke 
dér Magyarisirung tJngarns sich belehren lasst, oder 
selbst darüber naclulenkt, so kommt mán zuletzt 
darauf, dass er keineswegs ein literarischer, die 
llildung und Yeredelung dér Nation betreífender 
Zweck sei, sondern ein rein p o l i t i s c h e r ,  nam- 
lich, um aufrichtig zu sprechen, d ie  L o s t r e n -
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n u n g  U n g a r n s  vöm d e u t s c l i e n  We s e n .  Dalier 
diese Zudringlichkeit, diese Spraclieroberungen. Mán 
willsich, v e r s t a r k t  undgesichert durch die Volks- 
zahl, derEinrichtungen entledigen, denen mán Alles, 
selbst die Existenz des magyariscben Volkes, zu 
verdanken bat. Diese Umtriebe werden gar nicht 
verborgen gelialten. Mán erstaunt oft iiber die 
Keckheit dér Sprecher und Schreiber. Mán will 
nun einmal einen aclit und vollstandig magyariscben 
Staat babén,’ und glaubt, von d i e s e m  hangé das 
Heil des Landes ab, und nicht von dér Weis- 
heit des Regierenden. Sonderbares Vorurtheil dér 
Zeiten, dass mán entweder neidisch ist gégén die 
Fürsten und daraus revolutionar, — oder meint, 
diirch den b l o s s e n  Wecbsel des Gewandes, wiirde 
es den Völkern besser gehen. Hinc nlae laryraae!

in.
S p r a c h l i c h e  B em erku ngcn .

4-  Nun wollet ibr aber doch, Magyarén, etire 
Sprache und Nationalitat verbreiten, so thut es in 
Gottes Namen, nur thuet es auf einemander-gerecb- 
ten , menschlichen Wege. Hier ist dér Rath seiir 
kurz: Setzet nicht Comitate und Hajducken, son- 
dern Gelebrte und Schriftsteller, nicht Stockschliige
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und Karbatschen, sondern Köpfe und Feder in Be- 
wegung, schreibt nicht harte, drohende, abstossende 
G e s e t z e ,  sondern classisclie Bi i cher ,  so d'úrft ilir 
andere niclit bei Ilaaren zu euch ziehen; ilir werdet 
sie unwiderstehlich locken. > Lacherlich ware es, 
wenn dér höchste Zweck und dér erste Lollii dér 
Magyarisirung nur ein Scbnautzbart, luhászbunda, 
Sporn und Teremtettiren ware; soll dér Slave oder 
Deutsche diesen wichtigen Schritt thun, so miisst ihr 
ihm fiir die Verlassung seiner Nationalitat ncuen, 
ivenn nicht grössern, wenigstens gleichen Ersatz gé­
bén, Bedcnket, dass dtír Slave schon eine b e d e u -  
t e n d e ,  r e i c h e ,  in ihrer Anlage g r o s s a r t i g e  
Literatur hat; denn alles was je  in irgend einer sla- 
vischen Mundart geschrieben worden, gehörtjedem 
Slaven an, und wird von ihm ohne viel Miibe gele- 
sen und verstanden, so wie alles, was je  in den ver- 
schiedenen griechischenMundarten geschrieben wor­
den, jedem Griechen angehörte. In dér Grainmatik 
und Lexicographie und iiberhaupt in dér Sprachwis- 
senschaft, hat vielleicht keine europaische Literatur 
in unserer Zeit so vieles und treffiiches geleistet als 
die slavische; denn Maiiner wie D o b r o w s k y ,  Ko-  
p i t a r ,  S c h i s k o w ,  K a r a m z i n ,  L i n d e ,  J u n g -  
mann,  K o p c z i n s k y ,  Wu k ,  S c h a f f a r i k  sind 
europaische Klassiker in dér Sprachforscliung»|-Auch 
die öbrigen Facher und Felder sind schon ziemlich
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stark angebaut, so dass die magyarische Literatur 
mit dér slavisclien sich gar nicht messen darf. Ja 
die slavische Sprache selbst, a ls S p r a c h e ,  ist bc- 
kanntlich uin vieles wort- und gedankenreicher, und 
über dies le i eh t é r  und s i n g b a r e r ,  als die magya­
rische. Wird dér Slave in den magyarischen Sprach- 
wald geführt, so erweitert sich sein Blick nicht, son- 
dern er wird írni vieles enger, er fúhlt sich aus einem 
grossen Wald in ein kleines Wáldchen versetzt, wo 
er überdies noch seine eigenen Bluinen und Baume, 
zum Theil inJVatura, zum Theil etwas gestutzt und 
verstümmelt sieht, z. B. a b l a k ,  a s z t a l ,  abrosz ,  
b a r á z d a ,  b e r e t v a ,  b á r á n y ,  d a j k a ,  kotsma,  
k a s z a ,  k ú l t s ,  k a l á s z ,  g e r e b l y e ,  mészáros ,  
s z o l g a ,  s z o in s z e' d , p i n t z e , p i t w a r , ruha,  
t a k á t s ,  t s i n á l n i  und tausend amlere; oder er 
íindet fúr viele ihm schon bekannte Sachen und Be- 
griife in dér magyarischen Sprache kehien Ausdrnck, 
z. B. s t r o m,  dér Baum, denn dér Slave maciit einen 
Unterscliied zwisclien Ba u m und Ho l z ,  im Magya­
rischen hiirt er beides nur fa  nennen; so auch den,  
dér Tag und S l u n c e ,  die Sonne, im Magyariscben 
beides nur n a p ;  k n i h a ,  das Buch, s e l z a ,  die 
Tlnánen, im Magyarischen beides nur könyv ;  
i n j t i  (habén) und by t i  (sein) im Magyarischen bei­
des nur l e n n i ;  oder er fimlet viele fremde Wörter, 
die nicht magyarisch, nicht slavisch sind, z. B. vi r -
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tus, t e mp l o m,  f u n d a m e n t o m ,  j u s ,  e l emen-  
t«m, e l e p  hant ,  p r o p h e t  a, p r e d i c a t i o ,  p o é t a  
u. s. w.; für die er eiuheimische hat: e t n o s t ,
eh rám, z á k l a ó ,  p r á m o ,  z i w e l ,  s i ó n ,  pro-  
rok,  k áz en ,  b á f n j r u .  s w. die er sogleich ver- 
steht, und bei denen er nicht nur etwas denkt, son- 
dern auch fii h it, weil sie dér Seele seiner Sprache 
entblühten. Sielie Z s c h o c k e ’s U e b e r l i e f e -  
rungen J. 1821. D e c e m b e r ,  S. 552. r Ueber die s e h r  s c h w e r e  A u s s p r a c h e  dér 
Magyarischen Sprache, vorziiglich ilirer V o c a l e  
und Di p h t h o n g c n  fiir ein nicht-magyarisches Or- 
gan, wollen wir selbst nichts sagen, sondern 
cinen Magyarén, J o h a n n  F e j e s  sprechen lásson. 
Er sagt in seiner Abhandlung: De l i n g u a  in ge- 
n e r e e t  de h u n g a r i c a  in sp ' eci e .  1807. S. 16. 
„ L i n g u a H u n g a r i c a  non e s t E u r o p a e a ,  s é d  
exotica.  V i d e t u r  Cl i r aa  e t  soluin E n r o -  
paeum eam r e c i p e r e  nol l e .  E t  eum l i ngua  
haec non s i t  E u r o p a e a ,  E u r ó p a e o  gen i o ,  
captui ,  őr i ,  p r o n u n t i a t i o n i  e s t  l onge  d i f i ­
éül  ima11 *)r* Mán spricht und schreibt viel von dem 
Wohlklange dér magyarischen Sprache und erhebt 
solchen weit iiber allé Sprachen; aber welches euro-

■***) Vcrgleiche D. K a n k a ,  De  S t ú d i ó  l i n g u a r u m ,  
S c h e mn i c i i  1 810 , pag .  12. „Omues nationes in Patria 
nostra degentes, exceptis Hungarica et Germanica, sermone 
utuntur inagis afíine slavico quam huiigarico, igitur facilius 
cxiatimo consensuras in dominio pxiori quam posteriori defe-



paisclie Mundorgan ist im Standé z. B. folgende, von 
liarten, monotonischen, dem Olire gar nicht schmei- 
chelnden Vokalen strotzende, Wörter gnt auszu- 
sprechen, oder gar zu singen: böfögő ' ,  bo ' göly ,  
b' ővölködÖ,  s zo l l o ' ,  g y ő z ő ,  g y ö n y ö r ű ,  
ö r öm,  ök ö r ,  ü l j ü k ,  k ö r ü l ,  g ö r t s ö s ,  ördög,  
t ö m l ö t z ö z z ,  ö r ök ,  kii l omb  őzök,  b ö e s ö s ö k ,  
g y ü b ö l ö m ,  ö s z t ö n ö z ö m ,  röpí í ' Iö,  c s ö m ö r ,  
gyümől t s ,  síi rií, c sörög ,  dö r ö  g, f ü r t ö z ö t e t c .  
OderConsonannten-Gruppirungen, wiez.B. bántsd,  
terem t sd, t a r t s  d , t e r e m  tm e 'n y ,a j ánlván, fekv,  
kedv,  p t r ü c s ö k  u. s. w. *). 3ían lobt die Einfacb- 
heit und Simplicitát dér Magyarischen Sprache, weil

rendo; quo accedit etiara ipsum organon et p r o n u n c i a -  
t i o n c m  s e r m o n i s  s l a v i c i  f a c i l i o r e m  e s s e  hu ng a -  
r ic a .“  B r e z  o w a t s k y , ein kroatischer Dichter, schreibt 
in seinem antimagyaromanischen Gedicht:

„ -------Alphabetum non extat in őrbe
Magyara <juo possis scribere verba bene.“ 

Z s c h o k k e ’s U e b e r l i e f e r u n g e n z u r G e s c h .  u n s . Z e i t  
1 8 2 1 . Dec .  p. 55 2. „Die magyarische Sprache ist zwar 
tSnend gémig, aber es scheint a!s wenn die N atúr zum Aus- 
sprechen ilirer vielen é, 5,  o, S , ü , doppelte Anstrengmig 
brauchte, was bei den einfachen Vocalen nicht dér Fali ist. 
Allerdings vermag hier Uebung und Gewohnheit viel: aber 
die Natúr doch noch mchr. Expellas furca usque redibit. 
Bis dér Magyar z. B. zum Aussprechen seines ö r ö m ,  szű­
kölködő u. s. w. seinc Spraclnverkzeuge sanimelt, die Lip- 
pen zusammenkrümmt, die N ase, die Zahne, die Zunge auf 
den rechten Posten stcllt, so singt schon die hüpfende, rein- 
vocalische Slavin ein Liedchen aus.“  4 -

*) Zum Aussprechen und Singen jener h a r t d i p h t o n -

6° __
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sie nur e in  oder k e in  G e s c h le c l i t ,  nur e in e  
D e c lin a tio n  hat und die A d je c tiv a  g a r n ic h t  
de cl in i r t .  Alléin, je melir eine Sprache die Na­
túr nachahmt, je  mehr sie die W elt, das Leben und 
die Begriffe i n d i v id u a l i s i r t ,  dcsto bestimmter, 
vollkommener und philosophischer ist sie. Dér MaT 
gyáré maciit zwischen Maiin und Weib gar keinen 
grammatisch-generischen Unterschied in dér Sprache, 
weder mittelst des Artikels: d é r ,  d i e ,  d a s , wie 
im Deutschen, noch mittelst dér weiblichen Eiiduu- 
gen und Declinationen, wie im Siavischen, und das

g is c h e n  Lanté is t, zumal für einen Fremden, grosse An- 
strengung dér Kehle, dér Lippen, dér Zungc nöthig, die 
mit elner gewissen Spannung dér Gesiclitsinuskeln ver- 
bunden ist. Daher konimt cs, dass das magyarische Volk 
g e s a n g l o s ,  stumm und w o r t k a r g  is t, wcil das öftere 
Aussprechen dér schwcren Diphtonge die Zunge e r m ü d e t 
und den Mund ermattet; aus diesem Grunde wird es die ma­
gyarische Theatralistik schwerlich je bis zu einer itaüeniscben 
Oper bringen, weil eine diphtongenreiche Sprache überhaupt 
i n c a n t a b l e  ist. Mán sage nicht, dass auch manclie eu- 
ropáische Sprachen, namentlich die deutsche und französische, 
Diphtonge habén (z. B. M agde , Söhne ,  h e u r e u x ) :  denn, 
abgesehen davon, dass dicse weit natürlicher, leichter und 
milder ansgesprochen werden, so sind ilirer auch um vieies 
weniger und im Deutschen kommen sie in eincm und dem- 
selben Worte nie mehr, als einmal v o r, gewöhnlich in den 
Wurzclsylben, i:u Magyarischen hingegen habén sie nicht 
nur einen gewissen rohen, gewaltsamen T ón, sondern sind 
auch sehr haufig in dér Sprache, kommen in einem Worte 
zwei, d re i, ja sogar sechs bis acht Mai nacheinander vor, 
so dass ein gewisser Professor V á r g a  in Debreczin ein gan- 
zes, langes Gedicht, bloss aus diesen abschreckenden Lautcn 
verfertigte.
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haltén viele fúr einen grossen Vorzug, eine lierrliche 
Einfachheit dér Sprache; alléin vor dein Richterstuhle 
des unpartheiischen Sprachforschers. tvie z. B. eines 
A l e x a n d e r  von Hűm b ő i d  ist das dér grösste 
Mangel und die grösste Unvollkommenlieit einer 
Sprache. Benn, warum schuf die Natúr nichtlauter 
geschlechtslose Z w i t t c r  und l l e r m a p h r o d i t e n ,  
sondern theilte das Geschlecht in Marin und Weib'í *) 
Einl'ache, geschlechtslose, declinationsarme Sprache 
ist dem Klotze glcich, au welchem dér Kiinstler und 
BildnernochkeineGlieder, keine Hiúidé, Füsseu.s.w. 
gemacht. Bér Mangel an mannigialtigen Beclinatio- 
nen und Endungen verursacht in dér magyarischcn 
Sprache eine unangenelune G l e i c l i  t ö n i g k e i t ,  
daher das bekanute allgeineine Urtheil oder Klage

*) Dér Magyaré muss sich das G e n u s  i n m e r  und 
Qbe r a l l ,  deli N u m e r u s  und C a s u s  aber b e i a l l én 
A d j e c t i v e n  erst selbst subjectiv in das Wort bi l iéin- 
d e n k e n und in die Idee hiiieinlegen , denn ubjectiv kündigt 
es ibm seine Sprache nirgends an : und doch suli die Sprache 
dem Menschen dicnen, niolit dér Mensch dér Sprache. Oft 
ist in dér magyarisclieii Sprache nicht eininal zwischen dem 
Substantiv und dem Adjectiv ein Unterschied, z. B. das 
V  űrt M a g y a r  ist Substantiv und Adjectiv zugleicb; daher 
kommt dér Uebelstand, dass die Magyarén ihren eigenen 
Natienalnanien in ilirer Sprache u m s c h r e i b e n  und mit 
niehreren Wurten ausdrücken müsseii, unt eine Zweideutig- 
keit zu vermeiden, sie sagen M a g y a r  e m b e r  (ein magya- 
rischer Mensch), so auch ne me s  e m b e r ,  m e s t e r e m ­
b e r  u. s. w. Was allé andern Sprachen kurz,  mit eineiu 
schöngerundeten und gegliederten, mit dem Adjectiv nie col-



dér Fremden und Reisenden, welche diese Sprache 
zutn erstenmal Iiören, dass in ihr das nak,  nek,  
Ilik, nők ,  (z. B. Titoknoknak, játe'koknak, faze­
kaknak) und die init dieselt verwandte Sylben eg  ek, 
ig ik zu oft vorkommet und das Ohr crmüdet. Iliii- 
gegen hat die magyarische Sprache eine sehr schwere, 
coraplicirte, mit unnützen Subtilitatcn überladene 
Conjugation dér Zeitwörter, so dass dainit selbst 
gcborne und gelehrte Magyarén, nacli ilirein eigenen 
Gestandnisse, ihr ganzes Leben hindurcli zu kampfen 
habén. — Die Magyarische Poesie hat zwar eine 
metrische Prosodie, aber sie hat k e i n e n  c l ass i -  
schen R y t h m u s ,  eben weil die nicht declinirten 
Adjectiva und Epitlieta von den Substantivcn nicht 
entfernt werden dürfen, wie iin Slavischen, grie- 
chischen oder lateinischen, z. B. B l a n d a  p a t r u r a  
segnes  f a c ’ t i n d u i g e n t i a  na t os .  Dér ma­
gyarische Hexameter hat darum cinen p r o s a i s c h e n  
Fiúsa bei aller seiner metrischen Quantitiit. Die

idirenden, Substantiv ausdrücken. z. B. im Slavischen M a- 
d a t z e ma n ,  r e m e s  e l n j k .  Die Declinationen sind bei 
keiner Sprache das, was die Mutationen bei eincr Orgel. 
Ein Orgelwerk bloss mit einer oder zwei Mutationen ist 
nocli sehr unvollkommcn und monoton. Die Casus und ifire 
Endungen sind dié Tasten an dér Claviatur, von denen eine 
jede einen andern Klang gébén muss, wenn die Musik har- 
monirt sein soll. In dér magyarischen Spraclie aber sind 
uur sehr w e n i g e  Casusendungen, und was das Schlhumste 
ist, sie sind im Singular und im l ’lural e i n e r  1 e i und gleich- 
lautcnd.
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magyarischen Adjectiva habén kein Genus, keincn 
Casus, ja niclit einmal den Numerus Singularis und 
Plurális. Dér Magyaré spricht, z. B. g u t  Menscli, 
g u t Menschcn, g r o s s  Gott, g r o s s  Götter, schön 
Weib, s c h ö n  Weiber, woher niclit blos eine kalte 
Allgeineinheit und Dunkelheit dér Begriffe entsteht, 
sondern auch eine Uufreiheit in dér Coustitution, da 
das Adjectiv síeli vöm Substantiv niclit ein Ilaar breit 
entferiien kaim. Ili den magyarisclieu Titulaturcn 
liört oder liest mán oft zel in bis zwa n z i g  inde- 
cliuirte W örtcr, ölnie dass maii noch den Casum und 
Numerum weiss; diesen sagt gewöhulicli nur das 
letzte Wort. Welche schwankeiide Unbestimintheit 
des Ausdrucks in einer Sprache! In andern Sprachen 
l e b t  und b e w e g t  sich jedes W ort, jedes Wort 
dient durch die Biegung seiner Endungen zűr Ver- 
deutlichung dér Vorstellung und Iiidividualisirung des 
Moments oder des Objects: in dér magyarischen 
Sprache sind oft zehn Wörter gleichsain nur stuinme 
Statisten und Figuráidén und nur eines unter ihucn 
spricht und n i o d i f i c i r t  den Begriff. „Wcnn es 
gewiss ist, sagt dér berülimte I l u m b o l d ,  dass d'jr 
Gedanke seine Kláriiéit und Deutlichkeit erst duich 
die Itede erhalt, so inuss maii auch zugeben, dass 
diese Wirkung nur alsdanu vollstandig sein könue, 
wenn Alles, was den BegrilT modificirt, in dér ttede 
und durch die Rede bezeichnet und ausgedriiekt wird! 
Die Abwesenheit grammatischer Formen, Geschlech-
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tér, Bicgungsfállen u. s. w., erinnert an die Sprache 
dér Kinder.44 Mán rülimt ferner an dér magyarischen 
Sprache den Umstand: d a s s  s i e  e i g e n t l i c h  
keine  D i a l e c t e  h a b é ,  s o n d e r n  an  und  f i i r  
s ich nur  e i ne  M u n d a r t  a u s m a c h e ,  u nd  be- 
t r a c h t e t  d i e s  al s  e i n  g r o s s e s  Gl ück .  Al­
léin das eben ist kein Glück fúr eine Sprache, die 
sich zűr Bildung und Literatur erheben will. Die 
Volksstamrne und ihre Mundarten sind die Wurzeln, 
die Literatur und Sprache ist dér Baum, dér aus den 
Wurzeln Safte, Kraft, Bereichcrung saugt. Darum 
sind die Magyarén gezwungen, so unendlich viele, 
nnleidliche, unglückliche, aus dér Luft gegriffene, 
Wörter zu schmieden oder von andern Sprachen zu 
borgen, weil die Sprache wenig Wurzelwörter, keine 
Dialecte, keine Volkstamme hat, die neue Ausdrücke 
aus dein Leben darbieten möchten. Es ist bekannt, 
dass die deutsche Sprache ihren lierrlichen, natür- 
lichen Keichthum, ihre unendliche Bildsamkeit den 
Mundarten und Stammen zu vcrdanken habé, aus 
denen die Schriftsteller wie aus Quellén geschöpft 
habén. Vergleiche B ö d i c k e r s  deutsche Gram- 
matik §. 76. „Di e  h o c h d e u t s c h e  S p r a c h e  
ist k e i n e  M u n d a r t  e i n c s  e i n z i g e n  Vo l k e s  
dér D e u t s c h e n ,  s o n d e r n  a u s  a l l é n  d u r c h  
den F l e i s8  d é r  G e l e h r t e n  zu  s o l c h e r  
Zi erde  e r w a c h s c n  und in ganz  De u t s c h -  
*aud iiblich.'-4 Von dér magyarischen Sprache



sagt hlngegen F r. Wi l h .  T a u b e  iu d é r  Be- 
s e h r e i b u n g  des  Kön.  S 1 avon i en ,  Le i pz .  1777. 
„ Di e  m a g y a r i s c h e  S p r a c h e  i s t  e i n e  un- 
f r u c l i t b a r e  M u t t e r  oh ne T ö c h t e r . “ Dér 
genaue Unterschied dér Geschlechter, und dér ein- 
faclien und vieifaehen Zahl, vermehrt die gcgensei- 
iige Beziehung dér Wörter auf einander, erhöhet 
den lebemligen Eindruck dér Sprache und komrat dér 
rhetorischcn Kiirze und Kláriiéit, dér philosophischen 
Erörterung und Verstaiuligung zu Hülfe. —■ Ue- 
brigens sei es férné von uns, dadurch einer Sprache 
zu nalie zu tretcn. Zu den vorliegenden Bemerkun- 
gen habén uns nur die Uebertreibungen dér verblen- 
deten Lobredner dér magyarischen Sprache genöthigt 
und ihre unverschamten Schmahungen gégén die 
deutsche und Slavische. Eine jede Spraclie ist fü r 
das V o l k ,  dem sie a n g e h ö r t ,  leicht, schön 
und vollkommen, weil sie dem Grade seiner Bilduug 
angemessen ist. — Eine zudringliche, aufgedrun- 
gene Sprache erregt, eben so wie eine unverschamte 
Person, und wenn sie aucli die Schönheit selbst ware, 
Widerwillen und Ekel. Psychologisch richtig singt 
daher dér Dicliter G e o r g  R o h o n y i  in seiner 
Pa l ma  S l a v i a  v i n d i c a t a  iiber die Magyarén 
und ihre Sprache:

„At docili Slavo piacúit dialectus eorum:
Nnnc obtrusa suo lingua lepore cárét.u
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l’robra atrinque in r'mesticis collonuiis saeva, alternisque Ylcibus t i tia  cu- 
riose aul expl in t, au t fingunt. Barclajus.

Semper ego auditui tiintuin, nunquainne reponam , Yexatus toties^
Juvcnalis.

An, si quis ati. denta me petiverit
Inultus ut rtebo puer? Horut.

(iaudeo, Sarinatico quod sitn de stemmatc natus,
Glória S tarorum  nomeu et ómen habét. Veterum quidam.

Qui sapiunt, illos non Indít opinio vulgi,
Nec praejudicinm fallit inanc rudis.

Non ego de grege sum Slavoruin porcus eorum, 
Germina quos Slavi sangvinis esse piulel;

Nec puduit Slavum me, nec púdét, haudque pudebit, 
(Rideat insipiens) esse, fuisse, móri.

Nam quaecunque mea reprobaut in gente dicaces, 
Prorsus iis vitiis natio nulla cárét;

Et bona, quae claris tribuuutur gentibus, iuter 
Slavos singula, si vis, reperire potes.

1-mnitur immeritio passim gens optima, stulti 
Opprobriis quam nunc scommatibusqne petuut.

Scilicet indignis gentem (quae glória!) probris 
Non púdét lianc aliquos contemerare viros.

5*
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Nilne peregrinos tó t, demeníare rubescunt 
Commentis, mendax qualia garrit anus?

Si non culta satis tibi plebs est Slavica, scito, 
Hanc labem populo fata tulisse bono.

Sic modo Romani Valachi sunt; sic modo Graecos 
Ottemani miseros ferrea virga regit.

At fuerat noster Slavus cultissimus olim,
Non illő quondam cultior altér erat.

Omnibus heus tritam manifesto Gentibus Orbis 
Terrarum vocém Slavia „Bravo‘‘ dedit.

Béla, Procop, Ladislav, Ljudevik, sunt nomina
pure

Slavica, principibus nomina nóta viris.
Sin adipiscendae culturae occasio desit 

Hactenus haud Slavo cultior altér érit.
Italus an melior Slavo? num Gallus et Anglus?

An Teuto melior? qua ratione? doce.
Si superat, luxu superat, non indole, Slavum — 

Non est ingenio, aut sedulitate priori 
Candida simplicitas, mitis verecundia Slavis 

Congenita est, duri porro laboris amor. 
Expendens mores Slavorum, jamne probabit 

Mores Londinum, Roma, Vienna, tuosi 
Vim gentis censes Slavae? populosior omni 

Quod sit in Európa gente vigente, reor. 
Európáé Tabulas oculis modo subjice, lector!

E t lustra, ne me falsa referre putes.
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Nam Bohemi quid sunt, Moravi, Lusatae, Silesitae, 
Quid Croatae, Bosni, Bulgaricumque genus?

Quid Slavonius est, quid Dalmata, Serbicus, atque, 
Istrius et Russus? quidve Polonus érit?

Omnibus his eadetn sunt incunabula; si non 
Credis, idem Cunctis hoc idióma próbát.

Quamque genus fuerit condam praenobile nostrum, 
Rerum Scriptores et Documenta docent.

Ilistorici veterum Slavorum gesta notarunt,
Usi diversis, píurima, nominibus.

Nil etenim mirum, venerandae tót populorum 
Quodprisci, matri, nomina múlta dabant.

NamVenedi, Jazyges, Heneti, Tbracesque, Getaeque, 
Hunni, Pannonii, Slava propago fűit;

Illyrios et Sauromatas, Ugrosque, Mysosque, 
Cognatos nobis dicere jure queo.

Magnus Alexander dilexit Sauromatas; nec 
Illyrios nostros Roma subegit avos.

Fossati celebris nostris debetur origo 
Sarmatis, claret quo Bacsiense soluin.

Si Documenta petis? Ptolomaeus, Plinius altér, 
Justinus, Tacitus, Strabo, Melaque dabunt;

Helmoldus, Schurzfleisch, de Jordán, Chytreus, et
Schwarz,

Petrus de Reva, Belius, Hanke, Schlözer;
Gebhardi, Thurocius etSeverini, Papánek

Bartboloinaeide cum Taube, Rohrerque refert.
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Cur igitur non horum scrlpto probata leguntur*?
Gur poticus quaevis fabula ficta piacét*?

Arte Nótárius heus Belae, Dugonipsque celasga 
Fucati, nullám promeruere fidem.

Ex odio Dugonics fabellas Gentis aniles,
E t Szirmay referunt, nec meruere fidem.

Annales igitur sunt charta cacata priorum,
Futile figmentum posterioris Opus.

Enarrant etenim, nullo quod contigit aevo,
Sublesta íingunt nomina facte üde.

Heus! non ex Gerebro; — de factis ac monumentis, 
Digna fide tantum nascitur História.

A t, periit penitus jam dudum glória vestrae 
Gentis*? Nomina si viva perire sinunt.

Pannóniáé, prout Hungáriáé quae lingva, nivosis 
Indiderat nőmén Carpaticisque Jugis*?

Sic Belgrad, Visegrad, Novigrad, Kornárno, Murányque 
E t Sziget, et Csiivár, Ráskaque celsa domus ;

Miile simul positae super akis montibus Arces, 
Praedanae gentis sunt monimenta meae!

Quid Veszprin, Trencsin, Cassovia, Trnava, Budjn, 
Zemnicza, Kremnicze, quid Bisztricze, Brezno

no tant'?
Quid Zrolen, autZagrabia, Grátz, aut Lipsia, Drezda 

Syrmia ruderibus clamat aperta suis *?
Quo sonat oreTokay, Zemplin, Debreczin, Szegedinque 

Aut Arad, aut Makó*? cognita Slavus habét.
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Nec tituli „Nádorispánj, vei Vojvoda, Banus, 
Ispánj, Pristaldus“ dánt sine mente sonum, 

Qui Rákos Magyaris nőmén venerabile priscis 
Indiderat campis Slavus utique fűit.

At tu Slave! refers majorum facta tuorum'í 
Haeredes laudem non meruisse valet.

Pro Svatopluk albo cessit sua Regna Parippo 
Jam Magyaris, vestris qui dominantur agris. 

Fabula sat turpis -  pro pulchro namque Parippo 
Nec stultus proprias cederet ullus opes;

Non verő Svatopluk fűit aineus, séd dominator 
Prudens, ceu nőmén quem coluere sui: 

Nempe sacram stirpem justum dixere Monarcham 
(Quod nőmén Svatopluk denotat) inde suum. 

Irrupit Magyar in Regiones ethnicus istas!
At tibi tunc Svatopluk Cliriste! fidelis erat.

Si quid habét veri Commentum - credo, rogatus 
Rex voluit fixa sede beare vagos:

Accidit-at dominos exturbavere recepti 
Ilospitiis (haec est glória tota) honos.

Ilospitis advertit sero molimina Slavus,
Nam blandus facie, mente dolosus erat. 

Perfidus innocuum, telis adoritur inermem 
Et non quaesitas dividit bospes opes.

Num similis piacúit Magyaris injuria posthac 
Tartaricura passis exitiale jugum?
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Lata liaec victores Magyaros invasio fecit;
Excidit at Slavus nuliibi Jure suo;

Nam licet Hungáriáé sint magna parte potiti,
Séd circumscripsit limité Slavus eos.

Aut etenim victus fines neque contigit liostis,
Quos in perpetuum Slavia salva tenet;

Aut depulsus iis excedere debuit oris 
E t natis patrium restituisse solum.

Armipotens, eheu, bellis attrita propago 
Perpetuis, tandem debilitata ruit.

Mox sedes priscas Gens Slava reoccupat armis.
E t Magyar invitus denique foedus init:

Sic Slavus -Magyarus populum coalescit in unuin 
Annis qui nexus jam prope miile viget.

^Regnicolas si nunc recte numerare velitis,
Slavorum numerus, credité, major érit.

Utraque compositis sic pacis natio rebus 
Consociat deliinc Hungara dicta fűit.

Id próbát Ungrorum satis appellatio factum,
Quod genti certe Slavica lingua dedit.

Nomine gaudebat prius hoc amplissima quippe 
Gens, Magyar ac terris intulit hisce pedem,

Sub ducibus quaecunque suis ea natio gessit,
Ex liis ad Magyaros glória tota redit:

Qnae tamen a Stephani gens Hungara tempore primi 
E git, in his Slavos parte carere nego.
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Hungáriáé nexu populorum junxerat aveto 
Sanctus per latium rex idióma Cliaos;

Tam varias inter gentes sapientia Regis 
Justitiam Latio fecerat őre loqui.

Publica sic terris fit nostris lingva latina;
Maternam loquitur natio quaeque suam.

Nunc genus hungaricum sumus omnes et genus unum, 
Donec communis lingva latina manet.

Jura simul Princeps et Leges divus easdem 
Sanxit pro Magyaris Sauromatisque suis.

Hinc satis Ungrorum celebri sub nomine gesta 
Slavos prout Magyaros magnificare patet;

Pro pátriáé quoties pugnatur quippe salute,
Conjuuctus Magyaro Slavus ubique fűit.

Utraque gens circa Varnamque Moliátsque sepultum 
Antiquae florem Nobilitatis habét.

Si dubitas — Hunyadis natales respice magni,
Ex Bohemo natum scito fuisse patre.

Is Matliiam genuit, quem nobis invidet Orbis,
Salve Ponnoniae glória, fama, decus!

Victricisque manus tam parvae nomine Zrinyski 
Illyrica exortum stirpe, memento, Ducem

Quod tamen hic memoro, Magyaris nil derogat, ipsa 
Queis bona primatum Slavia nostra dedit.

Contiguas genti libet illi temnere gentes,
Se credit solam complacuisse Deo.
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Sic genus Ilebraeum, nequissima nonne propago.
Prae reliquis caram se putat esse Jovac.

Illudit Magyarus Slavo, qui ferre recusans 
Impatiens vexas, abnegat ipse genus, 

lnde Kovíits, Szirmay, Dugonics, Patacsicsque Ku-
binyi,

Slavi, quo Magyaris adnumerentur, agunt.
Ilac quoque de causa mentiri nomina Slavi,

Prout Horváth, Németh, Tóth, similesque solent. 
Progeniem frustra celatis! nomina produnt 

Slavos— non Magyari nomina Slava petunt. 
Talibus accrevit prope gens emortua Slavis,

Vix notus cujus jani modo sermo fórét.
Perneget at Slavus natales, vei dialecto 

ütatur Magyara, denique Slavus érit.
At non sincerus Slavus, séd Gentis apertus 

Proditor est, inquam, proditor ille suae.
Ilac aliqui vulgus miin sünt ex parte profanum 

Slavi: séd stultis natio nulla cárét.
Sunt Magyari lingvae libertatisque tenaces, 

Flagrantesqne sni dulcis amore soli.
Unauiraes et maguanimi, bellisque gerendis 

Fortiter, est multis gentibus ista prior:
Non tamen est aequum Magyaros illudere Slavis, 

Culturam debent queis Patriamque suam.
Advena qualis erat Magyar, aut quos inter, et unde 

Venerit? hoc púra mente revolve, rogo.
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Venft is incnltus, eterili tellure relicta:
Hic populum cultum jam , reperitque solum.

Cum domibus commutavit tentoria firmis,
Cum muiiimentis vilia castra casas.

Indigus hic iiivenit opes, liic nudus atnictnm, 
lile famem domuit pane, sitimque merő,

Qualitcr imunpens vectus fueritque Parippis?
Hoc una Magaracz Sarmata voce docet.

Ditavit Magyaram Slavis vernacula lingvam,
Innumeris quae sic vocibns aucta piacet. 

l’osset id evinci longa farragine vocum,
Ad rém €enturiam dinumerasse, facit.

Hála, király, megye, bánya, vide'k, szoba, pe'uz,
kapa, padlás,

Oszlop, abrak et abrosz, asztal, ablak, kasza, kults. 
Konyha, takács, köpönyeg, posztó, káposzta, gereblye, 

Cuin borvan, szalona, pózna, szekercze, ruha. 
Udvar, ugar, parlag, pintek, tuna Szurda, tsötörtek, 

Cum szalma, széna, pintze, kalitzka, határ. 
Kotsina, pokrótz, pecsenye, zab, pitvar, puszta,

dologque,
Párna, hab, asztal, aczél, zábola, deszka, guzsaly, 

Dajka, kovász, abrints, merték, szita, rosta, beretva, 
Kő, szám, gús, patkó, páltza, kemeneze, palatzk; 

Sztrázsa, palást, kolbász, bárány, bika, szoknya,
barázda,

Szomszéd, könyv, bélés, vella, lapotzka, barát.
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Mészáros, kalapáts, pálinka, pelenka, kovátsqne, 
Szolga, kalász, zászló, vatsora, tönköl, ebéd.

Lapta, lapát, jászoly, vitéz, tarok atque karátsony, 
Példa, tseléd, zálog, rabota, tömlccz, inas.

Ast ego eur striugam sexcentas carmine voces,
A Slavis Magyarftm quas didicere patres

Pendat in acceptis, haec nomenclatio tota,
Quae Slavo Magyarus, satque superque docet.

Et fateor Graecis quod vocibus atque latinis 
Teutonicis pariter Slavica lingva scatet;

At, licet adscitis verbis alicunde careret,
Culta sat et dives Slavica lingua fórét.

Noc tamen aspernatur eos, queis nostra raagistris — 
Profecit, séd eos Slavia grata colit.

Si Magyar a Slavis assumta vocabula verő 
Reddiderit, certe nescict ille loqui.

Non vitio prudens Magyaris hoc verteret ullus,
Illis ni niliili ti (la magistra fórét:

Attamen insultat blandae, cui commoda debet, 
Plurima nutrici gens (bcne pasta) suae.

Reddite rancoris veterani, reddite causam;
Slavia fors vobis saeva magistra fűit?

Saeva Magistra fűit, cum mores rite doceret,
Et cultum veri docta Magistra Dei.

Inde suo Slavis etenim lux fulsit ab ortu 
Alma salutiferi semper Evangelii.

Scilicet e divi Pauli vetus Iiauseret őre



Illyris aeterni nuncia sancta DEI.
Ista dein reliquas fovit eum laude sororcs 

Salvificae fidei lumine Sarmaticas.
Inde suis quarto gaudebat Syrmia seclo 

Praesulibus, nec non Mursia prisca snis.
Non igitur Christi Romana venit ab űrbe,

Purum séd Slavis ex Oriente jubar.
Temporibus Slavos Caroli cognomine magni 

Coeperat ad partes ducere Roma suas.
Hungáriáé Slavos Ludovici tempore primi 

Sustinuit solitis a revocare sacris.
Objicies: Slavum a Magyaro doctum esse*? negatur, 

Nam Slavo gentes noscimus őre loqui,
Cura quibus haud unquam Magyarus commercia fovit; 

Convixit Slavis secula verő decem.
Insupcr e rerum natura nomina sumsit

Slavus, quae Magyaro dánt sine mente sonum.
Aut bene fundatur mea conjectura: Cumanum 

Est idióma Magyar quod putat esse suum;
Nam Magyaros, Magoros, Ugros, Ugarosque vetnsta 

Prout unam gentem praedicat História.
Sauromatas omnes tamen hős dixere coaevi 

Scriptores, et idem nomina Slava monent.
Tamque frequentem nec fuerit credibile gentem 

Paupere tam lingua vei potuisse frui.
Hungáriáé Reges praedilexisse Cumanos,

E priscis quosdam publica scripta docent;
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Utpote prae reliquis cumularunt Cívibus, illos 

In grernio Regni juribus eximiis.
Reddidit baec gentis mox praedilectio svavem 

Et linguam , quae sic, Aulica facta fűit.
Piebs Dominis plaeitura suis et mixta Cumanis, 

Condidicit linguam sic animata novam.
At linguam miseram, quam mille vocabula pure 

Radicalia vix constituisse reor.
Nucleus en Magyaro serinoni Slavus adhaeret, 

INucleus, at scithicum molle putamen habens.
Primorum possint quid in his exempla virorum

Gens Bohemúm satis ac Hungara nostra probant.
Nam Bohemis, Ungris, divo regnante Josepho 

Jam prope vulgáris Teutona lingua fűit.
Nec dubium multos tunc temporis esse repertos, 

Secula post Patacsics quos imitatus erat.
Qui sibi subjectös Slavo sermone vetabat,

E t Magyaro Slavos strinxerat őre loqui.
Ecce! prcmunt Magyari tritavüm vestigia cunctis 

Induccndo suum nunc Idióma foris.
At docili Slavo piacúit dialectus eorum,

Nunc obtrusa suo lingua lepore cárét!
Cui libet in gnavos fundat convicia Slavos,

Non Slavum séd ego me tamen esse nego.




